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Zu allen Zeiten und in allen Städten haben übrigens Jugend­
liche aus dem gleichen Wohnquartier Banden gebildet und mit 
denen anderer Nachbarschaften Kämpfe ausgetragen. Dabei 
handelt es .sich um natürliche Gesellungsvorgänge in der 
Protestph�e- qer Pubertät. 
-Alexander Mitscherlich, Anstiftungen zum Unfrieden.
In: Die Unwirtlichkeit unserer Städte, Frankfurt 1974, s.·113

im Mai 1975 

Lieber Leser, 

•mittlerweile ist· der "Redaktionsbrief" an den Leser schon obligatorisch. Dies­
mal wollen wir die interne Situation der Redaktion DESEIN etwas beleuchten.

Die Zeitsch:i;ift DE$EIN w_urqe vor über einem Jahr ins Leben gerufen. Initiatoren
und Macher waren Philine·Bracht und Ingo Werk. Dieses .Team baute das Offenbacher
Studentenblatt zu einer überregionalen Fachzeitschrift für Design-Studenten aus.
Wir hab.en uns stets um sachliche und handfeste Berichterstattung bemüht. Inzwi­

.schen · hat DESE N ein Niveau erreicht, mit welchem es" sich sehen lassen kann. Die
Resonanz bishe zeigte, daß unser Kurs der richtige sei. Heute können die Zei­
tungsleute We k/Bracht auf sechs Nummern zurückblicken. Das vorliegende Exem­
plar _-wurde .aus zeitlichen Gründen eine Doppelnummer.

In den· letzten -Wochen wurde den momentan_en Machern Philine .Bracht und Ingo Werk
erstmals, aber dann immer!deutlicher das Mißtrauen einiger Studenten an der
HfG-0 au;gesprochen .. Dies·e Studenten, zusammengeschlossen in· der Gruppe DES-IN,
bes�hµldigten un des autoritären -Verhaltens ·und /der Identifikation mit der
Zeitschrift. Autoiritäres Verhalten deshalb, weil wir einen Artikel über DES.-IN• , 1 

wegen inhaltslosen Bla-Bla für diese Ausgabe ablehnten. Dazu ist zu sagen, daß
wir bisher nur zwei· Artikel ablehnten. Diesen DES-IN.Artikel und i?inen Textil-·
bericht für Nr.4 von Bert Evers, welche damals unsere Einwände sofort akzep­
tier_te� Für uns ist das keine Zensur, sondern eine Ni,veauregulüJrung. Der Me­
chanismus iBt bekannt: sachliche Kritik wird als persönliche Mißgunst empfunden.
Probleme.des Selbstwertgefühls, die vermutlich dahinter stehen, mögen hier
nicht näher er)äutert werden. Daß wir uns mit unserer Arbeit identifizieren,

-ruft bei denjenigen Feindseligkeit hervor, denen-das nicht gelingt. Angst
schlägt sich in der

1
VorsteJiung nieder, Werk/Bracht könnten die Zeitschrift

aus der Schule herausziehen und das große Geschäft machen. Warum heute so viele
Zeitungen sterben, begreift scheinbar. niemand� Selbst die FORM krebst finan­
ziell so dahin., Neid scheint sowl?;it erkiärlich, da die gruppendynamischen
Schwierigkeiten der. 13�köpfigen.DES-IN inzwischen destruktiven Charakter ange­
nommen haben, während die DESEIN Redakb'ion wegen opti-maler Zusammenarbeit so ·

gut fu�ktionie.rt. So be'aauerlich -diese Entwicklung anmutet, liegt sie doch
in· der Natur. eines Klimas, das du'f.'?)h Projektion, Konkurrenzdenken, Intoleranz
und schließlich intrigantes ve�halten erzeugt worden ist. Dem·Leser mögen
di.;se klei--nbürgerlichen Auseinandersetzungen banal erscheinen, aber das
Ganze wird,unter Umständen in Kürze bin Politik�m an der HfG-0.
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Wir wollen nicht, daß DESEIN darunter leidet. Da. DESEIN eine Studentenzeit­
schrift i�t und uns ein Teil der OffenbacEer Studentenschaft das Mißtrauen 
ausgesprochen hat, treten wir von der Redakti6n zurück. ·Redaktion _heißt bei 
DESEIN alles: Konzeption, Organisation und Vertrieb. Desbqib sollten die Stu­
dentenschaft der HfG-0 und besonders die•v�rantwortlich�n der Konfrontation -
schleunigst eir:iige Nachfolger vorschlagen, denn am 27. Juni ist Vorlesungs-
ende. Bis dahin müßte klar sein, wer die Redaktion übernimmt. 

Wir übergeben eine sehr gut laufende Zeitschrift mit_ einem funktionierenden 
' t 

Vertriebsnetz. Finanziell geht es '-FJESEIN zwa-+- weniger gut, aber auch die letz-
ten sechs Nummern sina nie auf Goldadern entstand�n. 

. � ,,, . . 

Wir danken allen Freunqen, Förderern, Helfern und Autoren für die gute Zusam-
menarbeit. Mit Namen ·möchben wir noch·Be;nhard.E. Byrdek,' Dozent und Fachbe­
reichsleiter an .der HfG-0; erwähnen, dessen konstruktive Hilfestellung uns 
die Är,bei t' immer wieder erleichterte. 

Es verabschieden sich 

f 

Schweizer Produkt a�s 100% Altpap1er rohstoff- und ener�ie�parend,· sowie 

ohne .Gewässerbel astung hergestellt - ein B&itrag zum aktiven, Umweltschutz. 
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Interview- _ mit Odo Klostt". 

0 d o K l o s e : 
G�b. 1940, Studium Mas�hinenbau, Seminar .für technische ·Morphologie TU München,· 
Berufpraxis als Designer bei ?iemens, Dozent seit 1963 an der Werkkunstschule 
Wuppertal - heute: Lehrbereich Jnd�strial.besign.an der Gesamthochsch�le Wup-
pertal, freiberufliche Tätigke�t als Designer. 
Veröffentlichungen u.a.: IIDrehwey.-kzeuge - Ergonomische Untersuchung zur Gestal'­
tung" 1n FORM 40/1967� 11 �yst�m ·Analyse, - Vari_able, zerlegbar,e, transp�rtabl� 
Ausstellungskonstru�t1onen11 ,n FORM-43/1968; "Analyse: Schranke als' Wand�'',-rn 
FORM 44/1968; 110pa's Sofa hinterm Lenkrad - Zur Ergonomie des Sitzens 11 in soo.:.

DEUTSCHE,ZEITUNG 241/247 1969.; "Möbel aus·der .Retorte - Möglichkeiten und Ver-:­
fahren11 in FORM 56/1971; 11Kritische'Anmerkungen zum Designer-Bedarf" in FORM 
62/1973; "Kunst, Kunsterziehung,.D'esign 11 in FACHSTUDIENFOHRER Lexika Verlag · · 
1973; 11Integr�erter Arbeitsplq.tz für_ Sekr'etär.innen 11: in QOMUS 542/1975. 
Für dieses Interview ist Irigo Werk verantwort\ich. 
1. 

Sie gelten als "Macher" in der deut­
schen Designausbildung.. Wie "machen" 
Sie das? 

Sehr einfach, indem ich etwas 11mache·11 
. Aber nicht nu� ich, sondern im gle�chen 
Maße meine· Kollegen.- Hauptamtlich sind 
wir: 
4 Lehrer für Industrial Design mit 
Schwerpunkten 
1 Lehrer für Plastische Gestaltung 
1 Lehrer fUr technische Gestaltung 
1 Lehrer fUr'Modellentwickl�ng 
1 Techllischer Mitarbeiter fUr Muster­
bau (Pes.grad.) · · 
ergänzt durch Lehrangebote aus �em 
künstlerischen Bereich und Lehrbeauf­
tragte .. 

2. 0 
Wenn man Herrn Dr.- E;ichl_er FORM 68, 
Glauben schenken sollte, d9nn ist die 
Gesamthochschule Wuppertal ein reines 
Mekka für Design-Studenten .• Stimmt das 
denn? 

Ich kann in FORM 68 derartiges nicht 
�irekt lesen. Dr. Eichler bezog seine 

' . 

Beur-teilung aufgrund der Erfolg.e unse-
• r�r-Stud�nten bei Wettbewer�en -uhd

Pr�i�en. Auch unsere Avsbildung ist
nicht perfekt und bedarf der-Fortent­
wicklung .

0 
3. 

Welche Vorteile ,sehen Sie bei der mo­
mentanen Wirtschaftslage für Ihre Ab­
solventen? 

I�h glaube n{cht, daß die heutige Wirt­
schaftslage i�gendwem Vorteile bringt� • 

· Lang'fristig gesehen war es schon immer
�in Vorteil, wenn ein Absblvent in der

-Lage war, angewandtes Design zu machen
und die entsprechenden Techniken be.::

herrschte.

' 
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Ein Element Ih;rer'Design-Ausbildung 
ist di-e Produkta{lal yse ( s. FORM 43: · 
Systemanalyse,, Variable, zerlegba;re, 
transportable . Ausstellu'ngskonstruk--, .:.­
tion. bzw. FORM. 44: Analyse; sdhränke 

als Wände). Könnten Sie kurz die Anwen­
dung und\_ das. Ziel umreißen? 

' , 

Produktana·lysen ;, besse"r Ger,äteana lyse,. 
heißt ein von mir vertretenes'Fach. 
Grundsätzlich dient �i der Eraibeitung 
von'Kriterieri und-Lösungsansätzen (. 
bei tshypothesen). Im Sinne der Dida'kti k, 
d

1
ient �s�als Obung systematisch-wissen-

schftl i chen Arbeitens. - , . 
(Anm:d�Red.i Eine �eitere Konkretisier-

- ung .. :z;u· dieser Thematik würde hier den
Rahmen eines Jnterviews sprengen. Odo
Klose schreibt deshalb in DESE{N .Nr.7
einen ausführlichen Artikel über die
Produktanalyse�)

0 
5. 

/ 

Sie arbeite� ja sehr eng mit der In­
dustrie zµsammen .(z.'B. Aufträge ·an die 
Schule). ·.Wie' wirkt si�h das/ auf_ I,h,;.,e 

.�, s·tudenten aus? 
, , 

, �eider sind Forsihu�gs- ·und Entwick-
1 ungsa·rbeiten· der I nd:Ustri e seh-r se 1-
ten geworden. Werden tro.tzdem derar­
tirie Aufgaben. dur��geführt, erf6�gt 
.dies im, Rahmen eines Studieriprojektes, 
ohne unm i tte l bar komme.rz i e•l l e · Bi ndu n'g, 
unter Erstattung der anfa 11 enden Un-

. -kosten. Zwe\ Beispiele der-letzten 1
Zeit: . . 
Ausstattung e�nes �arktes in Wuppertel 

. mit Gerät, (Ständen, Sitien, Ober'-
dachung) 
.Untersuchung von Arbeitssitzen in 
Produktionsbetrieben. , 1 . 

'Die Auswirkung auf den Studenten läßt 
,, �ich nur schwer beurteilen; da.es sich 

\ 
. 

. . .; 

• _meist um Grundsatzprobleme handelt und 
die konkrete Arbeit;'die wesentlich 
effektiver wäre, sehr beschrän.kt'mög-

- lieh ist.

O· 
- f 

4 

6. 

�In Ihrem Buch (Fachstudie!7-fiihrer Kunst­
Kunsterziehung-Design, Lexika Verlag 
1973) schreiben s_ie, daß der Designer 

in Zukunft mehr und mehr bei bewußter 
,Umweltgestal_tung mitwirken müßte. •An 
welche Tätigkeitsfelder und Arbeits­
möglichkeiten können Sie schon konkret 

denken? 

Umweltgestaltung verstehe ich überall 
dort, �o keine Kopplung an die Produk­
tion vor.h,a-nden ist, a.lso Design im ter­
ti'ären Leistungsbereich. Der öffent-
1iche Auftraggeber zählt ebenso dazu 
wie Agenturen, Archit,ekturbüros, Han­
del, Bank'en, Verbände u.ä. Die beson­
dere Schwi�rigkeit für den Desi�ner, 
liegt in der Trennung von der Pro-. 
d�ktion� Dies verlangt Designer, die 
hochqualifiziert s1nd, ,gerade im Sin­
ne der Berufserfahrung. Absolventen 
von Schulen sind meiner Meinung nach 
hicht in der Lage, derartige Aufgabe� 
zu bwältigen. 

0 
7. 

Anläßlich der Design-Pädagogen-Tagung · 
des VDID am 11/12. Ap'ril d.Js. in Darm· 

1stadt haben Sie den Industrial Design­
Studiengang an der GHS Wuppertal er­

wähnt. Können Sie diesen kurz skiz-
• zierf;?n?

. . 

Der in Wuppertal an der GHS geplarite
, Studiengang bildet eine Möglichkeit 

(nicht die Möglichkeit) das Problem 
der. wissenschaftlichen Vertiefung des 
Designstudiums anzugehen. Zwar wird 
,a 11 entha lbefl darüber geredet, daß der· 
Designer _eine bessere wissenschaftliche 
�ualifikation aufweisen sollt�, aber 
fest.stell bar sind nur gei steswi ssen­
schaftl ithe Ansätze. Das Tätigkeits­
feld 1ndustrial Design wird abe�we­
sentlich unmittelbarer vom Ingenieur�. 
bereich be�stimmt ._und ergänzt durch 
wirtschaftliche Belange (Wertanalyse). 
Hierin sehe ich die Chance einer Ge­
samthochschule, dies zu realisieren. 

.o-
.. 

Wo sehen Sie die Grenze zwischen einem 

Dipl.Ing. ,�nd eine]Jl Dipl.Des.? 

· Die Grenzen zwischen Dipl.Ing. und
Dipl.Des. ergeben sich aus der �chwer-

1 & 
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punktbildung. Selbstverständlich muß 
. der Dipl. Ing. weiterhin. ·Industria] De­
signer bleiben, also KUnstler� (Anm.d. 
Red.: zum bessere� Verständnis: an der 

·GHS Wuppertal wird ein Design-Abschluß
mit der Bezeichn�ng Dipl .Ing. geplant)
Er wird sich aber zwangsläufig Gestal­
tung�aufgaben zuwenden, ·die komplexer
sind und zu deren Bewältigung Inge­
nieurwissenschaftliche Erkenntnisse
unerläßlic�·sind.·Dem_öipl.Des. bl�iben

· die traditionellen Tätigkeitsbereiche
des Designs erhalten .

• 
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Fortschritt. im erWeiterten Funktiona.lrsmus 

Jochen Gros  

Es war möglich, von Fort�chritt zu re� 
den, ohne die Ri�htung anzugeben. so· 
selbstverständlich war lange Zeit der 
naturwissenschaftliche und seine Folge 
der technische Fortschritt. Seit aber 
z.B. Umweltverschmutzung und Rohstoff­
problematik beweisen, daß dieser tech­
nische Fortschritt auch als fortschrei­
tendes übel gesehen werden kann, er­
scheint nichts mehr selbstverständlich; 
was den" Fortschri ttsbe,gri ff angeht'. 
Grund genug, auch die Fortschrittsziele 
von Architektur-und Design neu zu Uber­
denken. Dazu soll'hier angeknüpft wer-· 
den an di.e · Frage nach der Legitimation 
in Funktionalismus und erweitertem 
FunktionaliSl)lUS (s.DESEIN' Nr.4,S.9ff)., 
Wenn sich nämlich die Legitimations­
basis der.Gestaitung vom Bezugs�unkt 
materiellen Elends auf die Vermeidung 
psycho-sozialen Elends verschiebt, dann· 
mui3 sieh notwendigerweise auch das·· 
ändern, was wir darUberhinaus als po­

sitive Ziele, -als 11gl:Jtes Design", als 
Fortschritt �mpfinden. 
1. FORTSCHRITT IM FUNKTIONALISMUS
Die Oberwindung materiel_len Elend,s · 
erforderte vor allem technisch� .. An- · 

. streogungen. _Fortschrittliches Design· 
mußte daher im Funktionalis.mus als 
tec�nisch optimales Design erscheinen. 

·wettbewerbe wie der Bundes- _0der B'r.aun- ·
Pre·is ,·pflegen dies�s 'Bild. auch heute
ncich. Um. die Zukunft.dieses Fort-
schrittbegriffs steht es jedoch , . 
schlecht. Aus vier GrUnden: 

.
. 

-

1In vielen Fäll'en tendiert der tech- J 
nische Fortschritt zu einem logi-, 
s·chen Endpunkt. Nichts geht mehr:-, 
wenn der optimale Sitzwinkel, der . 
optimale staubsauge� oder das opti� 
male Transistorradio gefunden ist. 

- In der· Mehr.zahl der Fälle ist tech­
nischer Fortschritt immer weniger
ökonomisch zu rechtfertigen. All-.

-. gerne in wird angenommen, . daß der er­
foiderl i che Aufwand exporientiell,an­
steigt. So könnte man beispielsweise 
von den -Kosten fUr die letzte Per­
�ektirinierung ein�s Stereogerätes 
gl��ch zwei weite�e Anlagen kaufen. 
.Die geringfUgige Verbesserung, die 

· das �aserska 1 pe 11 verspricht, .bed_eu­
t'et zugleich eine Preissteigerung
um etwa das 10.000-fache des ur­
sprUnglich�n freises. Solch� Stei­
gerungsraten sind irgendwann nicht
mehr·zu rechtfertigeri.,

- In anderen Fällen wiederum lassen/un­
angenehme Neben�irkungen den mögli­
chen technischen Fortschritt gar
nicht mehr als wUnschenswert er.schei­
nen. Atomkraftwerke finden kaum noch.

i 



einen Standort, das Oberschall-Ver­
kehrsflu�zeug ist so gut wi� �estor-
ben, und vom 200.000-DM-Auto träumt 
·höchstens .noch "Deutschlands eigen-
willigster Des i gne.r 11 ( 1). 
Schließlich fehlen dem technischen
Fortschritt zunehmend die Rohstoffe. 
Preis�xplosionen nicht nu� beim öl 
sind Anzeichen dafür. Der technjsch-.

·, industrielle Fortschritt wir'd uns
auf diese Weise bereits heyte l�ng-
sam zu teuer. •·

. Das a 11 es zusammengenommen verbreitet 
zunehmende Ernüchterung: ·-
C.AMERY: 11 Das Pathos des F,ortschritts· 
überze·ugt nicht mehr" ( 2). Un_d 
'1.GRASS: 11 -Der Fortschritt; so· scheint 
es, liegt hinter uns 11 (3). 

2. �RTSCHRITT IM.•ER�EITERTEN FUNKTIO­
.. , NALISMUS 
Hohes techno log .·/sches Niveau vorausge­
setzt bietet steh jedcich eine neue Per-
·s�ektive an, eine neue Aus�ichtung des
Fortschrittbegr:iffs. So liegt es in der 
Logik des erweiter�en_Funktionalism�s, 
Fortschritt auch im psycho-sozialen 
bzw. kultu�ellen Bereic� zu süchen�.
Fortschrittlich im Wirkungsbereich des
Design wäre danach heute insbesondere 
eine sinn-�jth befriedigendere und so­
zial sinn-vollere Gestaltung, d.h. Ge-

. staltung, die emot.iönale Objektbesetz..:

�und . soziale Identifikation zuließe ..
Dem enispr,cht der vieldiskutie�te.,
Wechsel vom Zielwert des 1Lebensstan­
dards zur Zielvision der Lebensquali­
tät, der Obergang von ein�r naturwis­
senschaftlich meßbaren zu einer nur 
noch geisteswissenschaftlich,interpre­
tierbaren Größe� Dadurch entsteht viel 
Angriffsfläche für K>ri t i k und Polemik. 
Trotzdem braucht man die konkrete 
Utopie, die hinter dieser Neuorientier-

. �ng des Fortschrittbegriffs·steht, al­
lein deshalb noch nicht aufzugeben. 
Tatsächlich erfaßt und signalisiert 
nä�lich der Begriff der Lebensquali­
tät· "eine entscheidende l)morientierung11 

(4): Als erster sprach F.K.GALBRAITH 
, 1964 11 die Oberzeugung aus, daß eben die 
qualitativen Aspekte eines lebenswer-
ten individuellen und gesellschaftli­
chen Lebens im Wettlauf 

,bleiben müssen. Von GALBRAITH selbst� 
stammt das witzige Dikt�m� daß der· 
letzte Wohlstandsbürger, im Verkehrs-

, stau an Abgasdämpfen erstickend, wenig 
Wert darauf le�en werde, vom vorletzten· 
die:frohe Nachricht zu erhalten, daß 
das Bruttosozialprodukt wieder u� 
5 ·Jahresprozent gestiegen sei 11 ( 5). 
J.W.FORRESTER unterstreicht die Not­
wendigkeit einer Neuorientierung, in­
dem er feststellt, daß· unsere Lebens­
qualität etwa seit 1910 ständig sinke 
(5): Und M.DöNHOFF in 11Die Zeit 11 vom . 
11.4.75 S.3: "Warum diese Diskrepanz 
zwischen zunehmendem materiellen Wohl­
stand und abnehmendem see'l i-schen Wohl­
behagen?" 

·.stimmt man'·dem-zu, dann bleibt die
Frage:'Welihe. konkreten Ziele bieten 
sich dem Design, wenn man den Fort­
schrittsbegriff vom Bezugspunkt des 
Lebensstandards auf den der Lebens� 
qualität erweitert? 

2.1. SINNLICHKEIT
"Schon vor hundert Jahren sprach John
Stuart MILt davon, daß das Ende des 
Wachstums keineswegs das Ende jedes 
Fortschritts bedeuten müsse. Es gebe 
statt desseri jede Menge Raum für all�.
Arten geistiger Kultur, für moralischen 
und soiialen Fortschritt, für eine 
Vervollkommnung/der Kunst des Lebens 
und weit größere.Wahrscheinlichkeit 
für eine solche Verbesserung, sobald 
der menschliche Geist nicht mehr vom 
Streben nach vermehrtem Reichtumg er-
füllt s•ei 11 ( 6.). 
Unter diesem Blickwinkel gewinnt sicher
auch die Sinn-lichkeit in der Gestal­
tung neues Gewicht. Zunächst ist dabej 
jedoch dem falschen Eindruck entgegen 
zu wirken, als sei Sinnlichkeit bzw. 
das �sthetische unvereinbar oder gar· 
das Gegenteil des Praktischen, denn die
"jahrelange Denunziation ästhetischer 
Grundbegriffe ·(hat) zu einer -in i.hrer 
Auswirkung auf die Allgemeinheit fata­
len- Polarisierung selbst beim unbetei­
ligten Bürger geführt: schön ist ZU 

einem �ynonym für unpraktisch geworden" 
. ( 7). Bezqgen auf Umweltgestaltung ist 
das Praktische jed9ch nicht Gegenpol, 
sondern Basis des U.Schönen11

• Der Be­
griff des erweiterten Funktional\smus ·chen Lebens im Wettlauf um die Pro­

duktiv1tätsmaximierung auf der Streck� "' zeigt das an. 

' 
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Besonderes Gewicht erhäJ t d.i e neue
- '-"' · · - ' ' · , · . · · 

;si.nn,lfch-ästheti,sche Zieldimensi'on 
- Fortschrittsbegriff hätte alJch seinen 

. konkreten Ausdruck Zl,J. ftnden in einem , 
freilich erst .durch ihre· soziale .Korn- neuen Wissenschaf:tsv.e.rständnfs des De- · 
pon�nte. Deutlich� Hin�eise �arauf f1n- sign. ·· 
d�n· wi� ber·e�_ts in_F.SCHILtERs Konzep- · · · 
tio,n .eines 11 Asthetischen Staates11 , je-·. 'Die Denkhal tung oes Fun.kti'.onal ismus .. - . 
denfaJls insofern das - 11Schöne 11 darin . ve knüpf\e Wi s.sen·schartlichkeit allei� · 
�icht_nur als s•innlicher .Genuß begrif-· _mit dem Leitbild der Naturwissenschaf-
fen wird,_fondern vor a,llem als Medium ten.-Dieser naturwisseAschaf,tl.iche

politisch emanzipat 'orischer Bil'dungs- Wi ssen.schaftsbegriff ha,t sich im De:..

· prozesse. ·Bestätigt und. präzisiert · sign offenbar undi'skutiert als Selb-st-
wird diese Vorstellung heute_ im• Begr'iff 'Verstänplichkeit ei, ngebürgert. Es han: 
der präsentativen Symbolik, (gemeint · qelt sich da·bei j edo.ch-um-e.i'nen ver-, 

·

sind alle Formen nichtverbaler, sinn- kürzten_ Wissenschaft'sbeg.riff, der · ... 
-.1icher Symbolik s.DESEIN Nr-.3,S.26ff'·. 

-. s�ätest�ns in-Fra.ge ,steht, ,seit. er sich 
und DESE1N Nr.4,S.13f) .· Vor all ein · nic:;ht einmal mehr als be.so·nde·?s nütz-
nach den Arbei,ten von A. LORENZER-1 st., .lieh erweist :' sei� d.ie.öffent"lichkeit• ·
dieser präsentativen Symbo i i k e·i ne _ tec,:hni sch-ergonomi sehen Fortschritt_· {t 

kaum zu unterschätze.nde Bedeutung bei- Archit�ktur- und Diesign 'nur noch ·1ust.,- . 
zumessen für unser De'nken, Fühlen· und los, wenn überh'aupt, zur. Kenntni s · 
Verhalten, l etzt -lieh für'un·sere Pe.rsön- nimmt, während sie .z.B. der 11bemai ten' 

. .,.,. 

lichkeitsentwicklu'ng; unsere Ich:-H·n- , Stadt 11 und· selbst den ästhetischen· · ·
dung. Auch M.BÄCHER schreibt : 11wer · / . -�pi�nereien von COLANI und PRELLER . _ .
den psychischen Grundbedürfnissen n'ach . seit�nlang·e· Beachtung schenkt ·'. und · seH ': ·
Ge�t�lt.ungsqualität 'keine· Bedeutung da,rüberhinaus viele Designer•;elbst ·,, 

beimißt, der: hat offensichtl i1
ch die 

_i_hre Erwartyngen -bezüglich exakt�r -
· ' 

soziale Komponente der- Ästhetik. n.i cht . _Asthetik; __ Semiotik und Planung weitge-
erkannt. Und wer die gestalterische ... hend enttauscht sehen.·. · ·1 
Quali�ät als Kosmetik denunziert ·, ver- -Was daher al.s dringendes' Problem an- -,
hi_ndert dam.it eine bessere Umwelt !1 (8)· . steht, ist ' zunächst ßie wissenschafis-
-ve�hindert Fortsct"[Ht_ im Sinne des theoretische Disku�sion. Wissenschaft-

erweiterten Funktionalismus •. ,··. : lichkeit- im De�i�n kann n�r Ziel seiri, . 
. Ästhetik, di e iich be�ußter als bisher wen� mijn, si�h vorher theoretische Kla�-
auch als zuständig be.tra.c htet für die

heit darüber verschafft � was denn .. üb.er- · 
. a�l�emeine Auseinandersetzung um po- ,hau-p� Wissenschaft}ic:;nkeit ·.ist. Wis- , 
litische, emotiönale und soziale Kon- senscha!tlichkeit, gerade i� Design,. 
zepte,könnte somit nicht zuletzt Ar� setzt eine bewußte wissenschaftsthe- • 
chitektur und Des�gn- wieder in �ine

oretische Position v�raus. Die wis�en� · 
110ffensive 11 bringen. Design fü.r:Behin- s�ha!tstheoretische Auseinandersezung, ·' 
derte, Krankenhäuser, Kataströphenein-'. die rn den letzten Jahren mit z.T. 
sätze usw. hatte immer etwas von Resig- ä�f3�r�ter Schä�fe ' geführt' yJUrde (s.: Po-:- · 
nation und Defensive. Symptom der sitivismusstreit)·, ging aber an den, 

. Krise. So wirkungsYoll .wie d�� Rote
Kunsthochschulen fast so still �orbei

.Kreuz. Dagegen zielt die sozial.e Ko�- wi� �n den Technikerschulen.· Dort �b�r 
P?nente einer neuen_(Produkt-)'Ästhetik ist der Wiss�nschaftsbegriff ohnehin 
nic�t nur auf die Betreuung _sozial g·e- u,nproblematisch-und dort gab. e·s vorl al-
schädigter Menschen, sondern auch auf · lem auch ketne .·Kris�. Für die Kunst-·
die Veränderung schädlicher Sozfal'- h?c�schulen l,äßt sich· dageg�n' riii.t ei-
strukt�ren -denn ein� Veränderung prä� niger Sicherheit sagen, daß .es· .für ·ihre 
se.ntativer Symbole wurde auch.unsere . -�n·�Jwic �lung von zentraler B.ede1:1tung ·
soziale Umwelt··verändern. Von ·der Neu- sein wird, ob es· ihnerr in den nächsten · 
einführung sprachlicher Symbole he-r 'ist J�h.�en, gelingt ; efoen angemessenen 
das bekannt. Wissen�chaftsth�oretischen Standort zu 

finden, so�ohl fLlr eigene wissenschaft-
i iche Bemühungen als au�h für di� Au�­
wahl voi j Hilfswissenschaften. 2.2. WISSENSCHAFT 

Ein an Lebensqualität orientieite; 

• 1 

I 



. . 

zur Alternative steht· der ;geisteswis- keit ; bestimmte -sinn-l iche Funktionen 

senschaftl iche'. Wissenschaftsbegriff
_.
_ - als nützli eh, als Fortschritt, zu, be-

Ei ne Rei_he wichtiger Konsequenzen ware greifen , dann ist die wissenschaftliche 

·damit verknüpft. In diesem Zusammen� Unterstützung offensichtlich vor allem 
hang interessiert j edoch nur der prag- z.B. von Soziolqgie und Psychoanalyse 

matische Aspekt: In welch:m Maß: sind zu erwarten,_ d.h. von -Wissenschaften, 
die Naturwissenschaften einerse i ts und .d_ie sich überwiegend oder ausschließ-
die Geiste·swissenschaftefl' andererse.its l ich als Geisteswissenschaften ver-
-nützllch _für den Designer? · · . . stehen. Hinzu kommt die Philosophie 

Dem überwiegend technisch def�nier�en (insbesondere Ästhetik), die ganz si- . 
Fortschr; ttsbegriff des Funkt1ona l 1,smus · eher auch nicht dem nattJrwi ssenschaft- · 
war die naturwissenschaftliche For- liehen ForschungsJdeal entspricht. 
sc.hung offenbar derm�ß�n wichti� urid. Tatsächlich haben Autoren wie A.MIT-
nützlich, daß ihre ·Prinzipien a,uf den - --SCHERLICH, A.LORENZER, aber auch z.B .. 
Wissenschaftsbegriff schlechthin g _ene- B.BROCK der. Gestaltung unter dem
ralisie�t wurden. · Blickwinkel der Lebensqualität wich-

' tige Impulse gegeben. In der Extra-:-. ·Seit sich aber unsere Vorstellu,ng davdn polati on dieser Entwicklung könnte man ändert, was Fortschr i. tt und damit ·auch, sich dann einen für den Designer und was nützlich ist, läßt der Nutzen na- Architekten äußerst nützlichen 11Labor-
turwi ssenschaftl ic-her Forschung für das typ" denken. Ein "Labor ", in dem nie­Des� gn deutlith nach. Das wurde viel� . mand mehr im weißen Kittel Meßinstru­
fa-ch verkannt : die Krise im Design nach mente

1

bedient, sondern in dem Sozial-Ulm war · auch e.i n.e Krise, der; Nü;1:zli eh- wissenschaftl er einen bestimmten Le-, - keit naturwissenschaftlicher Erkennt� �e�szusammenhang mitleben und miterle�nis für 'den 0esign�r. -Aus die -ser _Krise .. ben, um iHn auf dem Stand der j eweil i-f�hrt �aher nicht �ie Int�nsivierung - · gen Disziplin �u deuten. Quasi -�innaturw1ss,enschaftl:icher Forschung·an · "Sozio-Labor
11 , dessen Lebensstilanaly-Kunsthochschul�n heraus, sondern andere sen ohne Zweifel Auswirkungen hätten,· 

nützlichere Forschung.Auch.wenn das nützlich sein könnten für den Stil der'gest�rn noch der Fall war, kann h�ute entsprechenden Ge�altung. Denkbar 
Ai_emand mehr im Ernst ,erwar:-,ten., daß · wären Versuchswohngemeinschaften, ,Ver- ·sieh die Kernprobleme voh Ar.chitektur suchsbetri ebe, oder gar Versuchsstadt-· und Design auch ·künftig npch a]s tech.- ' teile. In diesem und anderen Le- � . n� sch-natur,wissens·chaftl �ehe Probleme bensbereichen können. die Gei steswi s-darstell eh, daß et,wa Techniker oder senschaften -Bewuf3t_sein schaffen, Sinn Naturwissenschaft l er das Problem dE:r vermittellil. Unter dieser Zielsetzung. künftigen Stadt lösen könnten., Gerade ist vielleicht. auch einmal denkbar, daß an dieser Denkweise entzündet sich Psychologen � indem sie es ausprobieren, doch d1 e allgemeine Verbitterung_. 

in Erfahrung'bringen, wie man z.B. mit M.BÄCHER: 11Sagen wir es doch lx1ut, daß 
etwa vier Stunden Arbeit am Tag und wir diese funktionierende; r�tion�l�- entsprechend weniger Löhn auskommt, wie sierte, p,erfektionierte ·, vorfabrizier- man dabei mit seinen Statusproblemen • · te·, optimierte� pr�g�ammierte,. kl im�t.i-:- fertig wi-rd, welche Möglichkeiten sich . sier\e und kapital is, erte„ Fertigwelt in der Freizeit eröffnen usw. 

nicht me-hr sehen können. 11 (9) 
� . 

Au�h wenn nun aus· der Sicht des De- , -
iign die Nützlichkei�.n�turwissenschaft­

'licher Forschung �achläßt (nicht zu-
letzt � weil sie Erfolg hatte), so 

· bleib�die Frag�: Was nützen �ns ander­
er.sei ts die· ·Gei s teswi ssenscha ften?
Ein.:erstes Ärguinerit liegt �uf der 

Hand. ,Wenn es·· näml ich ein Wesensmerk-
maJ des erw�iterten Funktionalismus
ist ,' über das Praktisch_e am Produkt 

hinaJ.1s auch psycho-soz.iale S.innlich-

Natürlich fällt es schwer, sich solche 

Perspektiven heute schon anschaulich 
�orzu�tellen,.aber vielleicht hilff da­
bei der Gedanke an 11Summerhill11 , die 
wissenschaftliche Beg1 eitung von Kin­
derläden, Erfahrungsberichte über Korn-. 
munen �der die Laborschule in Siele-
feTd. 

2.3. ARBEIT 
Basis schließlich auch j eder Neuorien-

( 
\ 
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t, errung: des For,tschrittbegriffs ist in -Arbeitnehiner.verw 'ahung überfilhrte' , 
,der Produktionsbereich.- Entwürfe im. Triumph-Motorr�dwerke 'Meriden bei ·cov.-en-
Sinne des ·erweiterten .'Funktionalismus - try: II_Ob revolutionärer Akt oder kurz_-· 
haben -tierstellu_ngsgerecht-· auch die- .sichlige Torheit, Meride_n , liegt 'ganz. 
sen Bereich zu bedenken. . - auf der Linie, die in Großbritannien
Hauptprobleme sind nach .wie vor Ar- immer. 'qeutl i�her- hervortritt., nämlich
beitsteilung und Selbstbestimmung� kränke Untefn�hmen staatlich-zu stüt-
Ihr.e· Aktual i.tät -wird kau_m deutlicher_ '. zen -oder zu übernehmen_ und bankrotte 
als bei dem Satz eines Sprechers def �irmen �;�,Hilfe der Staatska�ie als 
Nordrhei nwestfäl i sehen Ärztekammer: ' Koope,rat i ven: for�z.LI_führen-. 11-. 
11Eirw Frau, die -5 Jahre am Fließ.b�d ·. Solche Versuche bleibe,n freilich von_ 
gearbeitet hat, ist's nicht m.ehr wert, -Anfa'ng an ·9am-it bela�tet, daß'es sich· 
geheiratet zu werden. 11• ( 10) �ezepte • in c:ler Regel , wie· ge$agt, . um kr.anke 
zur Oberwindung dieser Problematik bankr�tte-Firmel.�aridelt. Deihalb:wäre 
gibt es freili-ch kaum_. Denkanstöße, darüb,er hinaus auch eine' Modell vor- _, 
wie sie· von. Volvo.,aus.gingen, sind z.T.- stellung ·zu,beachten,, der O.FLECHTHEIM 
stecken gebl ieöen. Trotzdem erscheint für ' die Zukunft wa�hsend-e Bedeut,ur:ig · 

·' das Prob,l em derma�en drängend ? daß, · : zuspricht: o·er·Neuaufbau · se l bstbe-·, 
. nach wie vor ei ndri ngl i eh gefordert st•immtel'.' Betriebseinheiten oder; wie 
wird, wenigstens -mit mehr Nachdruck. e.r es nennt, Werkgemeinschaften ( 12).
nach neuen Lösungen· zu.·suchen. • . · · · · •-. 
R.DAHRENDORF·: 11Da •gibt es zunächst
spezifische Probleme der Arbeits.:.
teilung, das Problem, sie aus.ihrer
Erstarrung Zu 1 äsen .. Arbei-tspl ät�e.
müssen nicht so überdeterminier.t sein,
wie sie- dies ha_ufig- sind.' Expe.ri!llente
de·r Arbeit in Gruppen_ s·e l bs_t. noch am
Fli ef3band, der stärkeren -Beteiligung
von Beschäfti�ten an der Arbe{tsorga-
nisati011, der industriellen Mitb_e- -.
sti.mmu'ng.sind vielversprechend.i 1 (11)'

t" 1 

Wer a 11 erd i ngs Fortschritttsmögl-i ch-
kei ten in Richtung Leb-ens·qualität .be·­
denkt, kJnn nicht wie. R�□AHRENDORF bei -
der Mitbestimm�ng, d.h. auf halbem· 
Weg stehen bleiben�·.Le�ztlich läß.t sich 
das Konzept der lebensqDalität nur· 

,, 

J 

( 

' 1 

Anmerkungen: � 
(() -· 11Ste�n 11• f . 5� -Ber·icht über L. eo-

' 1 • LANis DM 200:000,-.:· Auto
(2) 'c.AMERY, Wyhlshofen ·ist -jetzt' ·

übera-11; in . 1 1 Die Zeit 11 15/75,S.10
(3) · G.GRASS, üie Z1.i.kunft' hat · uns schon

'eingeholt, in 11'Die Zeit 11: 9/75,S.3
(4) . U. SCHUL TZ, lebensq'ua l ität, Kon- , ,

krete Vorsthläge zu einem abstrak­

dann im Basisbereich1·der Produktions­
sphä;e absichern, wenn auc_h hie-r Selbst-, 
besti�mung angestrebt wird� H.MARCUSE 
nennt eine- Perspektive-; die sich an­
�acken l�ßt, die weniger·Ka�pf bedeu-

,{5) 

. ( 6 ). 
tet als Arbeit an der besseren Alter�, 
native. In ein·em ·vortrag an der Uni..: 
versität Fr_ankfurt 1974 �ntwickelte. 
er den Gedankengang einer Enklaventak-

ten Begriff, Frankfur't·1975,S.6 , .
C. AMER'v, Lebensqual i tät 1 .Leerfor-,
mel oder konkr�te Utopie? in�4)S9
H, GLASER/K. H. STAHL ,' Die Wi e·derge--

tik. Obernahme einzelher Betriebe, 
Erprobung vo11 ,Se l bs tbes t immun_gsmode 11 en, 
Lernprozesse an· der Basis� Auf die�e . 
Weise stünden-die Ziele .selbstbest,mm­
ter Arbeit auf dem Prüfsta-nd. Sie köonen 
sich am Kriterium- der Lebensq�alität'be­
währen oder a�ch s�heitern. 
Nicht . allzu we�t davon entfernt-liegt· 
ans·chei nend auch die Praxis der eng- '-
1 i sehen Labour Regi-erung. So schrei,bil: 
11 oie Zeit 11 vom 14.3.75 in einem Bericht 
über das-�it Hilfe staatlicher Kredite 

wi nnung -des Ästh'etisc'hen, -Perspek-· _
tiven.und Modelle eirrer n'euen So­
ziokultoo., München 1974; S.89 ·'

(7) M.BÄC�ER, Auf der Suche �ach· der
, ·s·chöneren Stadt, in (4),S.99 

( 8) , EbenJä S. 111 · · · · · 
(9l Ebehda S.io5 · .. (10) zitiert·nach K.ANTE'S/G.WALLRAFF;

uer .Ei nie l ne und der Großb'etri eb·, 
. - - in (4) S. 82 , . . 

{11) R:0AHRENDORF, Die Zukunft der 
· Freiheit, in ·11 oie Zeit" 3/75,S.3 ,

. ( 12) U.FLECHTHEIM, Futurologie · 1 ·; 

Köln 1370, S.392 

.• 
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· ln,terview: mit Gerda Wülker

Dr. G er.d a W ü 1 k e r·: 
Im ·Jahre 1942 'wurde Gerda Wülker in Damgarten (Meckler:iburg) geboren. 1962 be­
stand sie die Reifeprüfung in Düsseldorf. Nach dem Studium der Volkswirtschaft 
und der Soziologie a� den Universitäten Bonn und München und als �tipendiatin 
am Elmi-ra- College ,- N.Y.,. USA, erwarb s-ie im Frühjahr 1967 das Diplom für Volks­
wirte an der Rheinisthen Friedrich-Wilhelms-U�iversität in Bonn. Seit Dezember 
1967 arbiitet sie nach einer Oberga�gszeit als �issenschaftliche Mitarbeiterin 
als Referentin in der I formationsabteilung des· Deutschen Industrie- und Han­
delstages. Im Februar 1972 legte sie ihre Inaugural-Dissertation mit dem Thema 
"Der -Wandel der Aufgaben qer Industrie-. und Handelskammel".n in der Bundesrepu­
blik" der Universität Bonn vp'r, und promovierte somit zum Dr. der Wirtschafts­
und Gesellschaftswissenschaften. Im Oktober 1973 veröffentlichte Dr. Gerda 
Wülker ihr� DIHT-Publikation·Nr: 139: D�sign�r - Eine Umfrage z�m Bedarf an De­
·signern in- der- Wirtschaft .. Heute bearbeit�t' sie qie Be/eiche Auslandsinforma­
tiön und Design im Deutschen Industrie- und Handelstag in Bonn.
Das Inte�view führten-Philirie ßracht �nd Ingo Werk durch.

i. 
' 

, \ , . 

Leider ist für uns Designer der ,Deut-· 
:sehe Ind;;strie-- und Handelstag noch ein 
ziemlich unbeschriebenes Blatt. Können 

· Sie uns deshalb gleich anfangs die
Aufgaben �nd di-e Org 1sationsstruktur
des DIHT-kurz umreißen? \

Der DI�T ist die Spitzenorg�nisation
der 73 In'dustrie- und .J;ipndel skammern.
Seine,wichtigste Aufga'We ist es, die
Interessen,der Industrie� und Handels­
kammern gegenüber der Regierung zu ver­
treten. Ober die Beratung der Bund�s-.

�regier�ng, des Parlaments und seiner
Ausschüsse hinaus soll der DIHT den-re­
gelmäßigen Erfq-hrungs-austausoh zwi­
schen den Kammern gewährleisten.
Oberste's ·ziel der Kammerarl;>ei:t ist es,
für die Forderung der gewerblichen
Wirtschaft des Kammerbez'irkes zu wir­
ken.· Da zu einer sionvollen Gewerbe.:.
förderung auch die Förderung- der in­
dustriellen Formgebung'gehört, be­
fassen sich die Kammern seit vi�len
Jahren auch mit Designfrage�. Darüber
hinaus ist die Arbeit der Kammern und
des DIHT so vielseitig wie das Wirt­
schaftsgeschehen selbst. Lediglich
sozialpolitisch� ün� arbeitsrechtliche
Interessen werden in dem für die Kam­
mern besonders geltenden Gesetz von
den Kammeraufgaben ausdrücklich ausge­
nommen; sie gehören in den Zuständig­
k_e its bere i eh 9er Arbe i tgeben�erbände .,

Für die weitere Vertiefung in die Auf­
gaben des DIHT und die Organisations-· 
struktur;. "Aufgaben und Ziele" (Anm.d. 
Red.: "Aufgaben und Ziele" ist eine 
Informationsbroschüre über die In­
dustrie- und Handelskammern, heraus­
gegeben vom DIHT, 1972.) . 

. . · . . 

0 
2. ,

Bekannt wurde der DIHT in der "Bran­
che" des Design durch Ihre Publika­
tion "Designer � E1.ne Umfrage zum 
Bedarf an Designern in der Wirtschaft". 
Welch�s sind Ihre Aufgaben im Rahmen 
der Fachabteilung Information?' 

' ' 

Neben?der Auslandsinformation ist De� 
sign mein wichtigstes �ufgabengebiet. 
Hierzu gehört die Betreuung des DIHT­
Arbeitskreises 1 Produktform 1

, dessen 
Vorsitzender der Leiter dieser Abtei­
lung, Ernst Jörg Kruttschnitt, ist. 
D�m 1967 gegrü_ndeten· Arbeitskreis ge­
horen neben Vertretern der Industrie­
und Handelskammern. Vertreter der Bun­
de�regierung (BMWi) ünd alle wichiigen· 
Designinstitutionen der Bundesrepublik 
an .(Rat für Formgebung, IDZ, Haus Ih­
dustrieform Essen, Design Center Stutt� -
gart, VDID, Werkbund, BDI-Gestalt­
kreis). Außerdem sind Firmenvertreter 



und Design-Ausbilder Mitglieder. 
( Dopf�er fü� o·ffenbach zum Bei sp� e l ! ). ,, 

1 

Ziel des Arbeitskreises 
1

ist es,· die
gute Gesta:,l tung von 'Industrieprodukteri 
zu fördern· und das Designbewußtsein bei 

·Unternehmen und im Handel ebenso z�
wecken wie bei den Verbrauch�rn.- Sitz­
ungen werden hier: vorbereitet.-und.
Schwerpunktthemen angeregt und a�sge­
arbei- tet. So entstand auch die von Ih- ..
nen zitierte Umfrage.

3. 

Sie- arbe.iten ja nun z • •  mi� der flun­

desregiftrung,_ der EWG oder den Deut-
sehen Industrie- imd Handelskamme;rn , 
·eng zusammen. Außerdem,, - so. nehmen wir
an, sind Sie eine recht-engagierte
Person_ in Designfragen. Wi_e groß ist
dabei im Endeffekt Ihre Reichweite?

Wie aus der Zusammensetzung des-'DIHT­
Arbeitskreises hervorgeht, arbeiten
wir mit allen fUr Desigri zuständf��n

. Stellen der, Bund'esrepublik ·und bei Be­
darf mit Hilfe der deutschen Au.slands­
handelskammetn-auth mit ausländis�hen·· 
Stellen zusammen. FUr die Bundesre­
gierung ist der im Bunde;swirtschafts­
ministeri�� fLlr De�ign zuständige Mi­
nisterialdirigent �öttger �nser Kon­
taktmann. Soweit ökonomische Fragen

'zur Debatte stehen, stellen wir un'­

seren Sachverstind.'auch dem· Rat fUr 
Formgebung jederze.it z�r ,Verfüg(mg: 
Auf journalistischer Ebene i�t darUber 
hirlaus die Zusammenarbei't· mit 'dem .Ral 
ebenfalls besonders•eng. b�r Ihnen 
sicherlich _bekannte 1

1design-repcirt 11

wurde hier konzipiert und 2 1/2 Jahre 
bis zum A�ril _d.Js. redi�iert. -
Die Re.i chwei te unser�r Arbeit, im D�- . 
signbereich läßt sich'natUrlich nicht 
quantifizieren. Immerhin aber zei�en 
zahlreiche Anfragen von Firmen eben­
so wie-das Echo von Kammerveranstal-

. tungen zum Thern� Desigri bei Verbrau­
chern; daß es uns gelingt, Denkanstöße
zu geben. · 

: 

,. 
\ . 

... 

Sicherlich ist;: Ihre 1973 erschienene 
Publikation DIHT 139 heute Lange nach 
der Ölkrise schon wieder über�olt. 
Trotzdem· dazu noch eine Frage., Welche 

. 
. ' 

Wirkung hat diese Untersuchung �ehabt, 
,w;id bei welchen In$tanzen? 

üfe ölkr•ise hat sicherlich neue D'aten 
gesetzt. Der Trend der.Aussage meiner 

_ßroschUre·aber dLlrfte sich hierdurch 
kaum wesenUich verändert haben. So 
dUrfte nac� w?e vor ge�ten; d�ß das 
von mir ermittelte Verhäl�nis der Be-· 
schäftigu�g:�on Designern in Ko�sum-
gUter�/Invest�tionsgUteiindustr9e 
{3/4 .- 1/4) fUr Design-Studenten An- ·· 
_st� 11 ungschancen aufzeigt. -�uc'h -der . 
Wunsch der-Wirtschaft nach pra�is e­
Zogener Aus·bi 1-dung dürfte in der ver- . 
schlechterten konjunktui�llen Situa­
tiQn �her no�h an Bede�tung'gewonnen 
haben. Unabhängig davon; daß der te­
noi meiner Aussageij, n��h �ie vor'GUJ­
tigkeit hat, müssen wir auch weiterhin 
von dem vom DIHT erm1ttelten Zahlen-· 
�a{e�ial ausgehen, Sol�nge nitht ak-
tuellere Zahlen ermittelt·wurden . 
Die Br�schUre würde ber�its in Vorab­
exemplaren an die �uitusminister.bzw. 
Ministerpräsidehten der'Länder.·ver­
schi ckt. Ld e Kultusmini sterkon·ferenz 
hat die Ergebn�se 'der 'umfrage ·in_ i hr.e _, 
Oberlegungen fur eine Verbesserung der 
Ausbildung von Designern einbez6gen. 

, 'Aui3erdem beweist die Tatsa'che, daß die 
Auflage von 3000 Exemplaren in KUr.ze 
vergriffen war, das Interesse der.mit 
diesem Thema befaßt�n S te 11 en. (wie 

, Hochschulen, Designinsti.tu-tionen des· 
IR- und Aµslandes, Industrie-. und Han­
•del skammern und-zahlreiohe eihzeln� 
Studen�en). 

'\ 

5. 

Wir sind davon·übe;zeugt, daß ;ich die 
D _esign-A�sbildung s.eit 1973 a:i vielen 
Schulen gebessert hat: Wie stellen ·Sie 
sich eine Verbes.serung der_ Design-Aus- _ 
bildung aus ,d�r Sicht des DIHT vor? 
. \ - . .  ' . _,... '. ' 

Eine Verb�sserung �er.pesign-Ausbil­
dung sollte ·n·ach Ansic;ht des DIHT die 
in der 'ßroschUre zum Ausdruck kommenden 
WUnsche berUcksi�htigen. Die Wirtschaft 

.. . ,-: 
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hat darin mit' Nachdruck eine praxis­
bezogenere Ausbildung verlangt. Da die 
Indu�trie an erster Stelle bei den Ar­. beitgebern fUr Industriede�igner ran-
giert, ·sollte die Forderung. 11technisch 
vers'iert -und marktorientiert 11 n'ich.t 
Uberhört werden .. Wir sind der Auffas- · 
sung, daß ein'in das Studium inte-· · 
griertes Praktikum·einen guten Beitrag 
leisten könnte. Die Industrie- und 
Handelskammern sind zur Mithilfe bei 
der 8eschaffung von Praktikantenstellen 
bere,i t. 

In FORM 69,, S. 7 sprach Ihr Kollege 
_E.J. Kruttschnitt da'von, daß in de'r, 
Wirtschaft zwar· seit Monat,en der Rot­
stift regiere, aber eben nicht im 
Konstruktionsbe.ieich. Können Si� uns 
sagen, welche Quellen hierfür�zugrunde 
lagen?· 

Es handelt sich um Informationen, di� 
aus unzähligen· Sitzungen, ·aus Einzel­
gesprächen mit vielen-Unternehmen und 
teilweise aus Beobachtu'ngen in manchen 
Arbeitsamtsbezirken festzustellen sind. 

0 
7. 

In.demselben Artikel liest Ihr Kollege 
· Beobachtungen ab, daß die Wirtschaft , ·
die antizyklische Bedeutung aes be­
sign verstanden hat. Weic�erart Beob­
achtungen-sind dies?

Eben weil die Unternehmen' im Konstruk­
tionsbe·reich keine wesentlichen Ände- ·
rungen in de� Beschäftigung1struktur
dutchgefUhrt haben, sind die Designer
auch weniger, betrofffn. Im �egenteil,
hier wird, und das vor allem. im mit­
t�lständischen Bereich, sehr viel mehr

✓ experimenti�rt, alte Pläne werden Uber-­
arbeitet, von der Konstruktionsseite 
.und vom Marke.ting her durchgespielt,
bis ein·solches Produkt entweder tat­
sächlich prod�ktionsreif ist, oder auf­
�rund der_Marktlage und der �rsten Ent-

_wicklung verworfen· werden muß. 

J{(o 

Außerdem: es ist ta'tsächl�c;h so, daß 
eine ganze Reihe von freisch�ffend€n 
Desi'gnern, mit denen wir gesprochen ha-

.. 

ben, -Auftragszuwächse zu verzeichnen 
·hatte. Manche Designer sagen sogar,
daß �ie eine so.verstärkte Nachfraga
von Seite� ·der Firmen her seit langem
nicht mehr erlebt hätten. Sie betonen 
allerdings auch, daß nur am Markt

·"

orienfiette realistische P�odukte Chan­
cen haben, von den Unternehmen abgenom-
men zu· werden.
Ähnl ·ch·e · Beobachfo�gen hat übrigens
�er VDIV, vor 1 allem sein Präsident
Lindin�er, machen können.

0 
8. 

Gibt es s�atistische ErP,ebungen hier­
über? 

_Es gibt tatsächlich keihe statistischen 
Oberlegungen dazu. Herr Kruttschnitt 
hat mehrmals auf Sitzungen und in Vor­
trägen, auch voc Designern, darauf hin­
Qewiesen, daß eine der ersten Aufga-

- b'en des VDID darin bestehen mUsse, daß
endlich ein �re{fbares und zuverlässiges
Zahlenmaterial über die Designer erar-
beit.et werde. Erst wenn •ein solches
Zahlenmateriai vorliege sei es möglich,
auch zukünftige Konjunkturen zu werten
utid mögl ic�� FoYgen für_ dfe Designer
wenigstens in etwa abschätzen zu kön­
nen. Deswegen ·haben wi'r auch kein Ver­
ständnis dafür gehabt, daß der VDID
da�als nicht an der �on der Bundesre­
gierung'durchgefUhrten Künstler-En­
quete mitgearbeitet hat. Hier hätte
es eine Chance gegeben, sogar auf
Kosten der Bundesregierung fürs er­
ste itichhaltiges·zahlenmaterial
über den Berufsstand zu erarbeiten.

.o 
9 .-

Inwieweit leistet der DIHT gegenüber 
der Industrie und den Behörden Öf­
fentlichkeitsarbeit für das Design? 

·zur öffentl·ichkeitsarbeit für das
Design gehört der bereits zitierte
11design-report 11

• Dazu zählen aber
auch die zahireichen Sitzungen und
6esprechungen in Industrie- und Han­
delskammern; Darübe� hinaus hat der
DIHT vom ersten Ja�r der Verleihung
des Bundespreises Gute Form an Aus-

/ 



•·

. ,

stellungstourneen· der mit derii Bund'-es- . · 
preis ausgezeichneten Ge·genstände 
durchgeführt. Dabei· liegt die tech~ 

· nische -Durchführung beim-Rat. Mit die7

sen Ausstellungen, der�n Schwerpunkt 
in kleinere� Städfen� die nicht über 
ü�sign-Zentren verfügen,. liegt, .�onn­
ten wir„ neue Gruppen .anspr.echeri. Dazu-· 
verhilft nicht zuletzt·ctas_mit cler· 
Ausstellung verbundene Rahmenprogramm, 
das von Unternehmen ebenso wie von 
Schulklassen oder anderen Interessier� 
ten genutzt wtrd. 

; 

ungen gezei�t'. Der -OiHT.hat vor meh�, 
rere� Jahren gemeinsam mit_ dem Rat und 

.• dem· BDI-Gesta ltkrei s · im Rhein i sehen
Landesmuseum in Bonn die Ausstellung
11Amtsstuben· und Kontore 1 68 11 ·v�ran-
sta ltet .·
Zu den ·n·euesten P·rojekten gehört die_.
Firmenberatung du�Gh Desi§n-Sprech­
tage: iAn�.d.�ed.: Design-�prechtage
werden in den Industrie-·und Hahdels�· · 
kammern von Designern durchgeführt, .
.welche dort als freie Mftarbeiter
tätig_$inq. Ejn.Fulltime-Job würde.

Ein.ige Industrie- und Handelskammern 
· haben außerdem bereits De�ign aus ih­

rem Kammerbezirk in eige�en Ausstell-

i hr.e Tätigkeit heute ·r;ioch · __ hi cht ·au·s-
- 1 füllen)'.

G, E R , 

. ' ,,.. . . 

D A ·w O L K E R
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I NT-ER V I E W M I T

V o n  I n. g -� W e r k

'Am 15. -Mai" d.JSi. besuchten Philine 
Br�cht und I�go ��r� im D1HT:-Haus in 
Bonn Dr. Gerda Wülker und.führten dort 
das Interview durch. Üi;irüber hinaus er:- ·,. 

Design - man'liegt sehr na�e am Pio-
;·dukt. _Desi�n bedeutei guti Ind�strie� 

form. Doch mit der genauen Eingrenzung,,· 
des Feldes des Designs hat man·dort . 
-ähnliche Schwierigkeiten wie überall.
Es; ist allerdings Aufgabe des· vorn·,

. gaben sieh noch im ·P.e·rsön·l i chen Ge-. 
spräc� einige ergänzende Aspekte, d1e_ 
hier kurz zusammengef�ßt werden sol..l en. 
Bekanntlich ist.Design e�ne relativ·, 
junge Disziplin. Darum wurde es auch• 
lange Zeit im DIHT als Randgebiet be­
hanqelt. Erst Ernst Jörg Kruttschr,itt,. 
geprägt durch seine mehr als 20-jähri­
ge Mitgliedschaft im Deutschen Werk­
bund, machte daraus ein größeres Thema.­
-□i e Person Kruttschni tts als.- Leiter der
Abt. Information· ist auch ·der Grund, · 
warum Design z.B. nicht in der Abt' ... · 
Wirtschaftspolitik liegt.·Mit Gerda 
Wülker's Eintritt in den DIHT baute er 
im Jahre 1967 ·das Öesign aus. Sie ist 
gelerhte Volkswirtin. Auf die Frage, 
ob ihr Posten nicht eher für einen De­
signer geeignet sei, antwortete 'si-e: 
11Ich mache ja kein Design,, son9ern ich 
befasse mich mit ·der Materi•e. 11 Mit Si­
cherheit hai sie sich sehi intensiv 
in die Materie eingearbeitet, außerdem 
muß sie noch das Gebiet dei Auslands-. 
intormation ·abdecken.· 

' . . 

Eine sehr wichtige Aufgabe der Indu-
·strie- und Handelskammern ist· die Ge­
werbeförderung. Gewerbeförderung m•i t

,.,__________. __ 

welcher das nun endlich einmal zu
, lösen versuchen sollte, anstatt· sich 

ewig mi't'. dem 11Wort 11 Design auseinan-· 
derfusetzen. . · .. , - · ·. 

.. \ 

·wenn nian· -neue Gesetze -verfolgt, hat
· der· DI-HT in ,seiner St'imme ein.sehr'

hohes Gewicht. Er ist die Stelle für
ökonomi�chen Sachverstand. Daraus re­
sultieren auch ·se.ine Allround-Stell-
1,mgnahmen gegenüber ·dem Bunde·sJ:ag und
der Bundesregie�ung. Egal_, ob Jahres-

,· ·gesamtferi enrege l ung, . Wechselkurs-, 
- sitheru�g. Welngesetz,· Beschränkungen

.des Nachtluftverkehrs, Beseitigung
von Autowracks und Altrei�en, oder

-Doppelbesteuerungsabkommen mit Indo:..
nesien. Der DIHT isf dabei. Für Design· 
lag zwar· noch kein Gestzentwurf vor, -
aber der DIHT ist und bleibt der Ex- "-

. per-te füi:- wir:tschaftsrel�yante Design-
fragen. 

Zum Wirtschaftgaufschwung meint Gerda 
' Wi:il ker, daß' dieser noch länger: aüf . , 

sich warten l�ßt. �oom ist fraglich, 
ejn langsa�er �ufstfeg. braucht so _zwei· 

1 
. .. 
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bis drei Jahre. Das·beweiit, daß posi­
_tive Spekulationen seftens der Bundes­
. regie�ung doch sehr wahlb·ez(?gen ·sind. 

' Damit könnte man dann die �undesdeut-
- 1 

Di� Flukt�ation unter angestellten De­
signern ist heute nicht mehr so vor­
handen wie frLlher. Das·bedeutet·u�U. 
eine bi'ttere.Pille für Design-Absolven­
ten� Aber auch nur.unter Umstände�. 
So problematisch sieht das Gerda WLll­
ker jedenfalls nicht. �ie .plädiert fLlr 
Eigeninitiative und hält den Run·auf 
das Arbeitsamt fLlr ziemlich sinnlos. 
Das spricht sie sehr klar und deutlich 
·aus: "Dieses Zum-·Arbeit::.ämt-Renr.en ist
doch im Prinzip nur· aazu ahgetan, ein
.paar Monate AtbeitslosenunterstLltzung
zu _bekommen, um irgendwo noch in, den- Tag hinein zu lungern. Und daß die
Leute nicht gerade di� initiativreich­
sterr sind, �ersteht sich von selber.

· Es ist wi,e in jedem anderen Beruf
auch, einfach eine Frage von Qualifika-

. tion und von Initiative.11 Ich glaube,
da hat Gerda WLllker�en Nagel auf de�
Kopf g_etr:offen_, .ohne ei� Blatt. vor d�n
Mund genommen zu haben. Ich fi"nde die­
ses Zitat einfach.großartig; Vielleicht
hat jemand die Initiative uhd druckt·
dieses Zitat auf ein Din A 1 Papier.

sehen Designschulen �apezieren. 
Der Sinn dieses lnterviews bestand da­
riri, Gerda WLllker und den DIHT inhalt­
lich vorzustel�en. DESEIN sollte das 
gelungen sein._ Die,FORM schrieb zwar 
schon viel,. aber wer das ist und was 
die· machen, wußte keiner.· Rat für 
Formgebung Oder VDID sind sehr· bekannt 
in der üesign�szene, aber ob die so 
viel machen wie der DIHT, wage ich 
zu bezweifeln. Aktivitäten des RfF 
kommer ursprLlnglich meistens aus der 
Bonner Zent�ale des DIHT, sprich 
Gerda WLllker und E.J. Kruttschnitt, 
welchem an die•ser Stelle noch recht 
herzlich. für die persönliche Beantwor­
tung spezifi'sch ihn.betreffender Fra­
gen �edankt sei. Ansch�inend bilden 
die.beide� ein vdrbildliches Team zur 
fr:uchtbaren Zusammenarbeit . .ResLlmiert 
man die letzten Jahre, produzieren sie 

· "am laufenden Band 11
• Sicherlich ist e� 

leichter und effektiver, zu zweit kon­
zentriert zu arbeiten, als-sich in ei­
�er Gruppe personell seJbst zu zerflei­
schen. Ein wichtiger Aspekt, welcher 
die eifolgreiche Tätigkeit zum Thema 
Design des DIHT mitbegrLlndet . 
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Darmstädt.er ·Modellvers eh: 
• t. t 

. 

Rückblick· auf einen· kommenden Zustand ? 
Ingo Werk 

1 • 

Mittlerweile, ist e.in z.weiter Zwi­
schenbericht zum Mddellversu�h 
"Neuorganisation der_ S�udiengärige 
im Berei eh Des i·gn" an der Fa-chhoch­
schule Darmstadt erschienen.(über 
den ersten ·zwi schenbericht i nfor­
mierte UESEIN in Nr.�, S.18-20j 
uieser zweite Zwischenbericht wur­
de 'in Buchform ged-ruckt ·und , st an. 

' 

alle Fachbereichsleiter wurden 
schriftlich befragt. Ob sie �nt­°" -worteten - das war ihre Sache 

- Stude.nten sämtlicher hessischen
üesignausbildungsstätten (auch
Darm�tadt!) wurden nic�t befragt

'Warum nicht? Datu schreibt Peter
Beck�r s�hr verschwommen: Aus

·vers�hiedenerr GrUnden nicht.
· der FHS Uarmstadt fUr DM 5,�- er­
hältlich. Oas Pa.perbijck hat ca.
100 Seite�. �rstaunlicherweise wurde
nur jede zweite Seite, "teilweise so­
gar nur jeJe dritte S�i{e bedruckt.

- es fanden Informationsbesuche bei
verschiedenen Firmen statt

.. 

üas bedeutet, man bekommt eine gehöri­
ge Portion Leerseiten, ohne diese der
�eri cht rein optisch -zy dUrin geworden ·
wäre.
Seit.dem 1.11.1973 läuft än der FHS
Darmstadt ein Modellversuch Uber die
Neuorganisation der Studiengänge im
Bereich Design, welcher c;ten Steu.er­
zahler S00.000,- DM kostet. Die Pro­
jektgruppe besteht. aus:· □,-pl-.Soz:
Peter Becker, Prof. Heinz Habermann,
uipl .Soz. GUnter Kleinkauf, Prof.
Iwan Rankoff und de Sekretärin'
Brigitte Amend. Weitere Mitarbeiter:
uipl.Soz. ür. Elisabeth Konau und
Prof. Gert Selle. Inzwischen haben
Peter Becker und Gert Selle gekUn­
.digt und arbeiten·somit nicht mehr
am Modellversuch mit.
Es scheint so, die Projektgruppe
war fleißig. 1n ihrer einjähriien
Tätigkeit seit Vorlage des-ersten
Zwischenberichts im.März 1974 hat
sich viel getan:
- 109 ilozenten aller Designschulen

wurden mUndlich befr.agt

- Ein Fr?�enschema fUr Arbeitgeb�r
wurde mit Exp_erten- des VDID und
BDG ausgear·beitet: Ge·rda MUller­
Krauspe '(VUID) versuchte,noch zu
retten' was zu -retten war

- es lief ein� Befragung iur �rfassung
möglicher Designtätigkeiten im kom­
munalen Dienstleistungsbereich. Wie
wanh.und wo steht allerdings nir- ·
gends.

-Zum Ergebnisber1�ht 
·

Uer Ergebnisbericht beschäftigt sich
aussch1ießlith mit der Designausbil­
dung in der BRD. Sein Ziel ist es, Ma..,·
terial so aufzuarbeiten, daß der-ge­
•genwärtige Ausbildungsstand ·sowi-e sich

.. aozeichnende Entwicklungen ablesbar 
werden. 
Der Bericht beginnt mit einer langwei­
ligen DinA 3 �arstellung der geogra­
fischen Lage Von Designschulen in der 
Bundesrepublik incl. W.est-:Berlin. Mari 
zählt die verschiedenen Schularten zu­
sammen und �chon steht ·die erste 

·Falschmeldung. ts �st zwar richtig,
�aß es vom Namen her twei HochsGhulen
fUr Gestaltung gibt, eine in Bremen
und eine jo Offenbach. Aber der Name
fst recht uninteressant. Entsch·ei­
dend ist-der Status. Denn in Breme�·

J, 
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. ist eine Fachhochschule, ·während die. 
- HfG ,i.n Offenbach .eine �nsthochschu­

l e ist. Doch diesen Unterschied hat
die ProJektgruppe· bis heute noch,
nicht gecheckt. 

· · 
. , -

. 

Sehr viel .Spaß scheint es den ]arm­
städtern bere1tet ZU haben, den or­
ganisatorischen Rahmen.- Namen der 

. Ues i gnausbi l dung aufzuführen. D_. h. 
im Klaft�xt, wo �s �as gibt. Eihe 
Aufstellung info.rmiert darüber, an· 
welcher Schule es z.B. einen Fach-· 
berefrh, Lehrberei eh, eine Klasse_; 
Abteilung oJer Fachrichtung gib�. 
Sicher'Lich wäre es der Pi;-ojektgruppe 
von Nutzen gewesen, . sieh den "Fach-
s tud i enfüh'rer Kunst-Kunsterziehung­
Des i gn v6n Odo Klose einmal dµrchzu­
lesen. Darin schreibt Klose(auf S._15: 
11 
li)er_ Begriff Design. umfaßt heute d1 e 

Bereiche: Industr·ial 'Desigri, Visuel-
. le Kommunikation und Produktdesign, 
wobei uriter letzteren das weite Feld 
der·oesig.n-Tät_igkeit bei Schmuck, 
Textilien, Bekleidung, Flächen, Ob­
je'kten u.a. versta.nden wird." 
über die Richtigkeit _dieses Zitats 
soll an dieser Stelle nicht philoso'-
ph�ert �erden, aber eine solche. Deft­
nition darf au�h nicht ignoriert wer­
den. Gera·de der ,Begriff "Produktde­
sign" jongl i"ert den ·Modell versuch_ in 
Mißv�rständni�se;: Am Beispiel Offen­
bach spricht der Zwischenbericht nur 
vo� Produktdesign (und Grafikdesign, 
was seine Richtigkeit .hat), obwohl • 
niemand in Offenbach von "Produkt­
des i"gn" -spricht noch schreibt. Dort 
�ird weder mit Schmuck noch mit Ob-
·jekten gearbeitet, sondern Iridustrial ·
Design gelehrt. Aber nicht nur Offen�
bach wird in diesem Burih mit falschen
Daten überhäuft. Auch Odo Klose �r­
sicherte mir, daß divers� Fakten�ßer ·
die .GHS Wuppertal einfach falsch sind.
Selbst die Hamburger Freunde von der
HfBK werden staunen, daß sie einen
Diplom-Abschluß haben. Den haben die

. 
. 

. Hamburger zwar noch nicht, aber . 
. freundlicherweise hat ihnen die Pro­
,jektgruppe Modellversuch diesen aka­
demischen Grad schoQ verliehen. 
Schade, daß so viel inhaltlich�.• 
Fal�chmeldungen �it derart finan­
_ziellen Aüfwand �rodbziert wurden. 
Es 'bleibt nu� zu hoffen, daß Ent- · 
scheidungsgremien iA Bund und Land, 
aber auch in der Wirtschaft, diesen 

·Beric�t nicht so .erh�t nehmen, wie
sie es vielleicht wollten. ,. 

-zum Industrie,De�ign wird festgestelit;
•11 D·er Studiengang Industrie Design wur­
de in letzter Zeit immer häufiger an
5chulen eingerichtet, obwohl an vielen

· ,Schulen weder di� personellen wie ma­
teriellen Vora4ssetzungen gegeben wa�

..,.ren. 11 

.,Eine mit Sicherheit richtige Fest­
'.stellung. Aber gerade. da müßte der
· Modell versuch auch kon·kreter werden;

das wird �r aber nicht. Anschließend
steht weiter:·
"Anscheinend sind diese Schulen mehr
um Pr��tige als um Äusbildungsmög­
lichk�it bemüht� d�ß der Studiengang

- ·lndust�ie Design weitgehend als re­
pfäsentativ für eine Ausbildungs-
stätte angesehen wird."
Eine vage Hypothese. Auf Deut�ch:
schw�thsinniges Geschwafel. Nieman­
dem nützt es, wenn der Darmstädter
Privatcl�b solche Festst�llungen
macht. Da njchts bewiesen ist, kann
so· etwas ,nur schaden. Natürlich, am
Bi�rtisch kann ich solche Behaup­
tungen aufstellen - darüber kann
�iskutieit werden. Aber unter dem
Deckmantel des Modellverst!chs kön­
nen solche Äußerungen weitaus ge-
fährlicher sein.

' / 
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Weiterhin listet die Pr6jektgruppe 
Studienprogramme auf.' Das Lehrange-: 
bot wird kritisiert. Aber gerade bei 
Kritik wird die Sache sehr frag�ür-, 
dig. Ähnliche 11Analysen 11 wie beim 
Industrie Design werden b�im Pr·o-. 
d�ktdesign, Objektdesign, Schmuck­
design, Textildesign, Modedesign, 
Grafikdesi�n, visuelle Kommunikä­
tion, Innenarchitektur· fabriziert. 

, 
-

Aus·allen di�sen soeben �enannten 
Fachgebieten werden jetz•t Dozenten 
nacn Ausbil dung'sprob 1 ei:ner be'fragt. 

, \ 
\ 

Schaut man sich z.B. Gerda Wülker's 
- 11 Designernachfrage 11 (DIRT 139). an, 
so unterteilt diese schön syste­
matisch nach Branchen. Damit di� 
Dozentenumfrage etwas chaotisch 
wird, macht man-das in Darmstadt 
nicht. Dort schmeiß man alle.109, 
ob Industrie Designer, Grafiker, 
Ketamiker oder Innenarchitekten,· 
jn einen Topf und-fragt los: 
11Glauben Sie, daß das Ansehen; das 

· der Designer in der Gesellschaft ge-
n i eß-t, gut i s t? 11
Es a·ntworteten mit: 11Sehr gut 2,
gut o2, eher schlecht 33, sc·h l echt 2,
ist unqek-annt 7, weiß nic'h,t 12, kei- ·
ne A!ltwort 1 Summe = 109 Personen 11• 
Dazu bemerkt die Projektgruppe:
11 Vere·i nfach·end kann gesagt werden, daß
der typische Designer der,Intelligeriz

· zugerechnet wi r.d, daß er·· Angehöriger
der Mittelschicht ist und etwa zur.
�älfte zu den Selbständigen gehört.
Diesem doch groben Raster·�es Eta­
bliert-Seins. steht jedo�h ,die Befürch�

·turig gegenüber, daß er durch qualifi­
zierte Fach�rbeiter sub�tituierbar
ist. Frage: Wird Ihrer MeiDurig nach
der Abstand zwischen einem D�signe�

. und e1nem Facharbeiter in Zukunft
eher geringer oder größer? 11

Ungla�blich, •aber von 109 Dozenten 
gaben nur drei keine Antwort: 
Die Fo�scher fragen weiter'nach der 
Qu�lit�, d�r Ausbildung l nach Reform, 
B�gabung der Stuq�nten, der z.e_ntra l en . 
Studienplatzzuweisung, Projektstudium 
und Praktikum. Aber so .�echt weiß ich 
imme� noch nicht, w1s das gan�e n�n· · 
soll. Berichterstatier P�ter Becker 
geht es ,da wohl ähnl{ch: . ."Die Mitar­
be·i ter am Mode l,1 versuch sehen_ sieh 
b�im jetzi�en Stand der-Untersuchung­
en noch nicht in der'Lage„ eine end­
gül ti g.e 'Beurtei l'ung der Des i gneraus­
bi 1 dung abzugeben. 11 Danach hat Be'cker. 
die ,Gruppe·verl�ssen. Trotzdem wird 
·noc� resümiert. Unter dein ·Punkt 11 E'in­
fl uß der Wirtschaft 11 liest man: -
11 Vi et Ver-wi rrung bei der Neugesta 1-
tung der Progra!Ilme ist. auf\ die unkl a-· · 
reo Forderungen der Wirtschaft bzw.
der Abnehm�r von Desigfi-Absolventen
zurüc�z.uführen. 11 · • , 
Eine 'in.tere'ssante Feststellung. Nur
versteh� ich' nicht, wan� und wie die

' w, rtschaft verwi rr~t hat.: Sch'l ieß-
1 ich hat die• Industrie immer sehr klar 

. - -

Stellung 'bezogen. Aber wenn. auch nicht; 
jeder kann �ich eigentlich zusammen­
reimen, wa·s 11d1e 11 von 11uns 11• woll en. · 
Es folgt noch eine ausführliche Zusam­
menstellung, wieviel techn. Lehrer,· 
Lehrbeauftragt� etc. jede Schule hat. 
Im Absatz 11 Stuclenten II wi'rq noch geg_en 
�chlechte .Berufs- und Studienberatung 
geschimpft. Richtig, -richtig - abier 
das wußte ich auch schon vorher. Daß 
gerade an Fachhochschulen das Studium 
eine Öbergangslösung zw�cks. Weiter­
studium an einer Uni ist, hat'man so­
mit. au�h in Darmstadt erk?nnt. 
Zum S�hluß sind no6h einige Seiten, 
mit den Fragebögen.bedruckt, welche 

.� allerdings'. so stark ·verkleinert wur-..: 
den_, daß nur Unermüd,l i'che mµ viel 
Zeit sie lesen werden. 
Eine Bilanz,-die wohl keinen befrie� 
digt, Viel Papier mit wenig Inhalt. 
Konkret iu werd�n,· traut man sich 
selbst_in Öarmstadt ni�ht� Es fragt 
.sich; ob man jetzt noch·Hoffnung 
auf den -d�itten Zwischenbericht 
haben soll. Ich glaube-... wohl ' 
l<aum. 

--

' ' 
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Die Prinzessin auf der Efbse 
H.C.Andersen / .Saty 
' ---

. 

1. 'Kapitel ·

Es war einmal ein Prinz, der wollte 
eine Prfozessin ·heiraten; aber es 
sollte- eine wirkliche Prinzessin sein .. 
Da reiste·er in der ganien W�lt herum, 
um eine solche zu finden, aber überall 
war etw�s im Wege. Prinzessinnen gab 
es genug, aber ob es wirkliche Prin­
zessinnen wareri, �onnte er nicht heraus­
bringen. Immer war etwas, was, nicht · 
so ganz in der Ordnung war. Da kam e�. 
denn wiedef nach Hause und war ganz 
traurig,'�enn er wollte doch so gern ·• 
eine �irk�iche.Pr�nzessin �aben. 

Die D'es i gn_s tudenten in Hamburg $ i n'd 
unzufrieden. Sie .möchten so gern ein( 
richtige Ausbildung haben, weil die. 
Berufsaussichten so trübe�ind. (In 
Norddeutschland ist die Angestellten-
situation ex,t,;-em, und. wer selbständig 
Aufgaben- und Arbeitslücken aufspüren 
will, braucht die Breitbandqualifika­
_tion eines Gen�es. Und Beziehungen zur 
Industrie!) Da liefen dqe Studenten 

· also im ganzen Haus ·he�um, um ihre· 
Dozenten .zu· f1�den, aber es war immer·,
etwas im Wege. Mal war.das Studio zu
voll, ma·l war es leer, mal verschlos­
sen, mit einigen konnten sie ßUCh gar·
·nichts anfangen,, bel'm besten Willen
sogar nicht. So saheri sie denn in den
Fächerkatalog un� ins Vorlesungsver­
zeichnis und stellten fest: Dozenten
gab es genug, nur ob es wir_kliche-wa­
ren, ließ. sich nich� herausbringen,
denn sie hielten fast keine Lehrver�
anstaltungen ab, oder waren überhaupt
nicht zu·sprechen. Upd der Fäther­
katalog war nur zu einem Viert�l ab�­
g_edeckt (34:7). (Behauptung eines Dozen"'._ 
ten: die. Hf BK habe den b.es tbesetzten
Lehrkörper ·und größten-Ausbildungs-
etat a 11 er deutsche·r A4sbil dungsstät­
ten. Es ist eine so-peinliche Fest­
stellung, daß bei derart guten Aus­
gangsbedingungen das Resultat ein so
kümmerliches Lehrangebot ist, welches

weder ·den gegenwärtigen industriellen 
noch den zukünftigen gesellschaftli­
chen Bedingungen entsprechen kann·). 

. 
\ 

2. Kapitel

Eines Abends zog ein �chrecklichei Ge­
witter auf: es blitzte und donnerte,_ 
der Regen strqmte herunter, es war gan 
entsetzlich! Da klopfte es ·an das 
Stadttor und der alte König ging hin, 
um aufzumachen. Es war eine Prinzessin 
die �a dra�ßen vor dem Tore stand. 
Aber,, oh Gott! Wie sah die von dem Re­
gen und d�m bösen Wetter.aus? Das Was­
_·ser lief ihr, v'on den Haaren und Klei-
dern heru9ter, es lief in die Schnä­
bei der Sthuhe hinein und an den Hak­
ken wjeder hinaus. Und doch sagte sie, 
daß sie eine wirkliche Prinzessin sei. 
Ja; das.wetden wir schon erfahren, 
dachte die alte Kö�igin. Aber sie sag-

' .te nichts, ging in die Schlafkammer 
hine_in, nahm alle Betten ab und legte 
eine Erbse auf d�n Boden der Bett-

. stelle. Darauf n�m sie 20 Matratzen 
und legte sie auf die Erbse und dann.· 
noch_ 20 Eiderdaunenbetten oben auf 
die· Matratien. Da mußte nun die Prin­
zessfn die ganze Nacht liegen. 

Hier gabs kein Gewitter, nur endlich 
wieder eine Vollversammlung der Fach­
schaft, auf der in .Einstimmigkeit 
(Beteiligung 50J eine Woche des An­
stoßes und des Anstoßens beschlossen 
wurde. Man meinte e�ne �olche Ver­
an.stalt!,Jng zur Verunstaltung der Ge­
staltbildungsausbildung üblicher und 

. -· l auerwei se 11Aktionstp.ge11 benepnen zu 
müssen. Das war vielleicht ein Fehler, 
denn nun sahen fast alle Dozenten so 
distingt.riert drein•, als sei vorlaut 
gerülpst worden und überprüften die 

: kl�ine Herde ihrer Schafe auf mögli­
che Dissidenten. Zumal ein Manifest, 

· ein 1
1 Aktionsprogramm 11

1 

erschien und 
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einen röhrenden Hirsch aus dem S�i� 

' 
-) ' 
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In zweimonatiger Vorbereitungszeit 
: 'wurde hier alles mög1iche getan, eiQ 

Wochenprog,ramm zusammen;2ustel len,., das 
informativ und a_ttraktiv ,genug seif} 
:sollte, die Stud�nten für ein'fge Zeit.V. 
entweder überh_aupt an die Schule zu 
hol'eh oder.aber aus der Enklave ih-

- rer ·studios .. In. der letzten .Ausgabe'
. tJESE.I.N wurdr! ·au5.führl ich- von. der_ 
�Situation an der HfBK· Hamburg öerich-: 

tet, i nsbeson,dere von der Konkurrel}J 
�er �tudi�s und dem'prakti±ierten 
Meister-Schül,er�,VerhäHni s. ·. 
Ausge�ie�enes Ziel di�ser Akti�n war;
durch Bestreikung der,-isolierten .·
·Studioarbeit und Alternativbetäti-. 
gung den Lehrkörper auf sein� L�hrv�r-

�-Pflidh,tung i111 vol--:len Umfang hinz,uw.e·;­
. · s-en, wenn man so-will: .die Dözenten ·

aus ih,rer·ü�ergroßen Reserve.zu kö-: 
. dern, oder im Sinne d�s Mä�cheqs� ��r�· 
_, a·usfinden, ob- die Dozenten· echt -sind. ' 

·1ieß, der sich ande norts besser an­
hört: 11 • • • daß närnl ich ·d_er;Leistungs- .
standard, den sich die'Design-Ausbil­
_dungsstätten iri ihren Studie-riprogrq.m- ·
inen bescheinigen, nic.ht selten leeres
W6rtgek11ngel ist. Das unter der Dek­
k� einer organi�terten Neueinteilung� 
in Fachbereiche, ,studieng�nge und ·, 
Schwerpunkte bei zum Teil w\llkür-­

licher Etiketti.erung, ein guter Teil 
der alten, eher frei-künstlerischen· - Es regnete a)so un_d ·war ganz entsetz'-

und · kuns tha n·dwerkl i chen Lehri nha 1- - - 1 i eh, da traten die- drei_ MuS'.ket i -ere · · 
te weiterlebt. Daß dort, wo {?ozenten' äus dem Wald detdrei;ßigakhvenvone1n--
versuchen� -sich m_it .neuen Medien,. -hundertvierzigeingeschriebenen und · 
Techniken und Lehrinhalten vertrau_t hängten überall Plakate auf, ·die die 
zu machen, z.T .. in unverantwortlicher . inhaltliche-.Diskuss·ion .wieder anregen
Weise dilettiert wird. Daß die. Design�, .. sollten (DIE GUTE FORM), verfrem-eten 
studenten selbst ihre Ausbildung al-s 1 das Informationsbrett' in ein Informa;.. 

ungenügend und praxisfern.empfinden'.. . tiönsbett ,- u_nd dann, eines Morgens . ' 
und nahezu jeder ·zw�ite den ·Abspr,ung · 1. um 9 _gings los mit dem Einzu_g der·;,
in die Praxis nicht findet und statt Gladiatoren ins �oyer der Schule� 10 

'_dessen ein Zweitstudium begi"nnJ. ,Daß . Tischplatten, 50 Stühle·, Stellwä-nde\ 
·andererseits dfe Fachqer�iche. mit allen·· .mit Anmachsprü�hen wurden aufgestellt-.
Mitteln versuchen, die Zahl.. · ' 

'Mitteln versuchen,·_ ',die Zahl ihrer . 5 Tage lang (21--25-4-) wurden nun J 
2u Referate über der kleinen Erbse Studenten' zu e·rhöhen, das Studium at- 11 ·1n'itiative 11 aufgeschichtet und·oben-traktiver zu gestalten und riicht mit drauf· 20 -Eiderdaunendiskussionen. ,. , zu hohem Lei st:ungsdruck zu verbinden 1 • • , 

-•offenbar in der Hoffnung dur,th den : '·Die durchschnittliche Beteil igung von 
Nachweis der großeR Zahl, bilduhgsöko- 30-50 bei ei_ner Ausgangsinitiative -
nomisch überleben zu _kö,nnen. 11 _(Gise:- von 20 Studenten war zumindest quan-
la Brackert in d�sign-report 4'}5 titativ·eine Verdoppelung; ·,Das Pro'-, 
zum neuen Bericht des Darmstädter 91".amm. umfaßte:, emp'irische Äst�etik, 
Modellversuchs zur Neuordnung der Design-Gesthichte;_s�adtgestaltung, 
Studiengänge im Bereich Design) Kunststoff-FertigLingstechniken; Me-: 

l ' 

\ ' 

·\ \ 
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tallverarbeitung, Aufgabenstruktu� 
rierung, Studi�nangebotsv�rgleic� 
mit anderen �usbildungsinstituten� 
Krisenbetrachtung, Koordination nJit 1 

· Kunsterziehern� Erfahrungen als selb­
ständiger Designer, Absolventen-Er­
fahrungen mit Arbeitsämtern,, öff�nt-
1 i chkei tsarbei t und Berufsbildperspek-,
iiven.-fingeschoben-worden �ar eine
Halbtagsex�ursion irls GrUne.

. \ 

,. 

· 3. Kapitel

gen wurde die Prinzessin ge-
. fragt, wie sie geschlafen habe. Oh, 

schrecklich schl_echt, sagte die_ Prjn-
zessin,. ich habe meine Augen faßt die 
ganze Nacht ni�ht geschlossen. Gott 
weiß, was da im Bette gewesen ist. \Ich 
habe auf etwas Hartem gelegen, sodaß 
ich ga�z braun und blau Uber meinen 
ganzen Körper bin. Es- ist ganz ent­
setzlich! Nun saben sie ein, daß es 
eine wirkliche Prinzessin war, da 
sie durch die 20 Matratzen und die 
20 Eiderdaunendecken hindurch die 
E bse verspUrt hatte. So ·empfind� 
lieh konnte rriemand sein als eine· 
wirkliche Prinzessin. Da nahm sie 

,der Prinz zur Frau und die Erbse 
kam auf die Kunstkammer: · 

Bedauerlicherweise sind wir nicht in 
der Lage, �on �inem ähnlichen Ausgang 
tl_er Geschichte -aus Hamburg zu berich­
ten, da die Antworten der Prinzessin- -
nen im Fachbereichsrat noch ausstehen. 
Statt dessen haben wir einen Ausschnitt 
aus Ernst Lubitsch's Film 11If I had a 
million 11 anzubieten: Die Jahresgehäl-

: ter aller Dozenten der Abteilung betra­
gen insgesamt etwa 60Q.000,-DM i die 
mit dem BaFöG-Anteil (bei 140 Studen­
ten) ·eine zusammengeschätzte Million 

·.ergeben (nicht mitgerechnet: Material­
ko.sten von einigen 10O.0Ö0 DM zu ad­
dieren ,und der- Ausbi 1 dungsantei 1 der
Pädagogikstüdenten zu subtrahieren).
Was dabei rauskommen kann sind die
bisherigeh 40 Absolventen, die nahezu
alle arbeitslos sind, einige haben

· ein Zweitstudium aufqenommen, zwei
oder drei arbeiteri kunsth�ndwerklich,
etwa ein Dutzend wa,rtet· ( ! ) auf Ar­
beits l osenunterstUtzung.
Quintessenz der'Erbsenwoche:
'Die Veranstaltung wurde von den Do-
zenten durchweg gemieden, zur abschlie­
ßenden Podiumsdiskussion erschienen
.drei Assistenten. �ei den Studenten
hats diese Woche sicherlich die Kom­
�unikation hochgespiel�, ein1ges �n
Solidarisierung geleistet und ·Infor­
mationsl�cken gefUllt, zwei Seminare
angereg� (Öffentlichkeitsarbeit urid
Ber_ufsbildperspektive)', einige Do­
zenten veranlaßt, sich selbst durch
Intrigen-Geplänkel oder Senilität
b1oßzust�l�en, hoffentlich den einen
oder ander�n auch bei den Studenten

'zu Selbstkritik hinsichtlich seiner
Schlafsen�ibilftät veranlaßt� will 
sagen·: da ist auf ,der einen Seite 
zu prUfe�, 06 man als Auszubildender 
auch bei. ausreichendem Lehrangebot zu 
den kUnftigen wirklichen Designern 
zählen kann, die andere Seite muß sich 
vor Augen fUhren, ·daß di� HfBK den Sta­
tus einer kUnstierisch-wissenschaftli­
c�en Hochschule hat und ihr eine adä­
quate Ausbildungsarbeit abverlangt wer­
den,kann, ganz offiziell möglicherweise. 
Öbrig�ns kam die Hamburger-Erbse nicht 
in die örtliche Kunstkammer, da sie 
noch weiterverwendet wird. 

\ -
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Au·f der Grenze. zwischen 
'I . , 

Kunst und - Technik 
. � � . . / 

/ 

EinfUhrender Vorsp�nn yqn Berdhard· E. BUrdek 
--, 

Anläßlich einer Gastdozentur im Herbst 
1974 am Institutul de· arte __pl astice- · 
11 Ion Anareescu 11 in Cl.uj ha-e'te ich Gele­
genhe-it ,  die_ Situa.tion ·der f?roduk-i::...

gestaltu�g, insbesondere der Aus6ildung, 
in ·Rumänien kennerizulernen. · 
Rumänien gilt heute a 1 s. 110berg_angsge­
.sel l schaft11. Das Land'befindet sich--
im Obergang vom Sciziali-smus zum Ko_m­
munismus. üer X. Parteitag der Rumä­
ni sehen 'Kommunist i sehen Partei 
(6.-12.9.1969) beschloß die H�uptiiele 
und Hauptaufgaben der ökonomisch-so-­
zialen'Entwicklu�g in der Zeitspanne 
1971-J980: 
1. Rasch� FortfUhrung
lisierung 

der I n.dustri a-
f · 1 i s i erung

_ 2.· Beschleunigung _des i'ntensiven Ent­
wicklungsprozesses er Landw1rtschaft 

3. Verwirklichung eines zUgigen In­
vestitionsprogramms

4. · Brei_te Förderung des techni sch:en
Fortschritts

5. Stei�erang der Arbeitsproduktivi-
tät .- . - .,

6. Stän�ige Steigerung der ökonomischen
. Effektivität· · 

7. Entwicklung des Unterrichts. aller
Stufen · · · · 

8. Ausweitung der Außenwirtschaftsbe-
ziehung ·

9. Die unabläs_§.ige H'ebu.ng des Wohlstands
des Volkes ist das böchste fiel der ·
gesamten Tätigkeit unserer Partei
und unseres Staates

FUr die Produktg�staltung ist insbe­
sondere der Punkt 4 .· von Bedeutung. 
Die Förderung des technischen Fort­
schritts in der Volkswirt�chaft bezteht 
sich im Wesentlichen auf zwe, Berei­
che: 
a) Fertigungsaufnahme neuer . ..Produkte
b) Hebun� der Qualität der frzeugriis-

se. 

J 

a) neue Produkte
Im derz-eitigen Pro9uktangebot Rumä-

·_niens existiert nahezu kefoe .Produkt­
differ�nz_ierung. wie wir es_;aus West.:.'
europäischen Ländern kenne.n,. d.h .. in
einer Produktgruppe ist die Auswahl�
möglichkeit für den K„ufer minimal.
Indes ist diese Tenden , BedUrfnis-

. befriedigung'ökqnomisch .iinnvoll zu
realisieren, nicht 11\it Uniformität
und Eintönigkeit zu verwechseln. Viel�
mehr �ntsprJcht �le den GegebenheiteD,
die z.B. staatlich festgesetzt� Preise

· beinhalten, die an a'llen Orten des Lan­
des �leich sind (Ausnah�e: -�ärkte fUr
Obst, GemUse etc.),.'�

' ' . . ' 

·: Diese Auffassung steht im krassen Wi­
derspruch zur spätkapita 1 fsti' sehen
Gesellschaft, in de� Produktdiffere�­
zierung im· Vordergrund steht. Bedingt 
durch die ihternationale Konkufrenz-· 
situati6n stehen nun aber die sozia­
listischen Staaten heute am Beginn 
jenes Weges, desseri Ende sith bei uns 
abzuzeichnen s½heint. Nicolae 
Ceaµsescl.J sagt· dazu: "Das. Mini steri uin . 

· fUr Leichtindustrie hat die maximale
· Auslastung· der vorhan.denen Kapazitä-.
ten und besonders der in den letzten
-Jahren geschaffenen neuen, modernen
Einheiten zu sichern, um die He�stel­
lung von Web� und Witkwaren, Beklei­
dungs·- und �chuhwc1-ren,·sowie von

1
Kinderartiteln zu erh�h�n und zu dif­
ferenziereri �nd ihre Qualität �nd
i hi:-en Gebrauchswert im Einklang ·mit

.den Erfordernissen und dem Geschmack
der Verbraucher zu „heben 11 ( Rede auf
dem X. ·Parteitag in Bukares�). Diese
Oberlegungen scheinen. nun vordergrUn�
dig nicht in ,unsere Vorstellung zu·
passen, da ja gerade diese Produkt-

. differenzierung ein Merkmal des· Spät­
kapitalismus darstellt. Indes ist Pro­
duktdifferenzie,rung an sich nicht ver­
werflich. �üie Frage ist nur, ob �ie 
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,m Interesse der Kapitalverwertung, 
oder im 'Interesse der·ErJüllung diffe- -

sicn weitgehend auf das.I�siitut in 
Cl uj. lJi ese· umfaßt zwei Lehrs.tühl e: 
- Industrieprodukte (dazu gehören:
· üesign, Keramik, Textil, Glas, sowie

die �heoretischen Fächer wie Anato­
'mie, Sprachen etc.)

- Bildende Kunst '(dazu gehören: Grafik ,' .
Malerei, Bildhauerei, Kunstertiehun�)

·renzierter·Bedürfnisse der �evölkerung
stattf�ndet. Wenn z�B. 20 Triaster mit
nahezu id�htisch�r Leistung nur im
äußeren Erscheinungsbild differenzieit
wer.den, ist das ebenso unsinnig,,wie ·
es sinnvoll ist, Kinderschuhe spezie)l
für· städti,sche · Straßen, .für Moor- und·
für Karstqoden zu entwick�ln. üas Studium wir� vom Sta�t finanziert. · � 

.uie Höhe de Stipendie� richtef sich 
einerseits wie in'der BRD·nach dem Ein-. 
kommen der Eltern und andererseits nach, 
den Sell}sterleistungen,: d.h. die Gesamt-

,. 

' . Im Rahme·n der begrenzten. Ress_ourcen 
wird in Rumänien eben nur diese A.rt 
der 

1

Differenzierung verstanden. 
.. .. . - .. 

•. note zu Ende eines jeden Semesters bil-b) Hebung der Qualität
Die_Volkswirtschaftspläne.(5-Jahres­
pläne) schreiben >primär quantitative

- Werte fest, d,h. FertigungsrichtsätZe,
die. �rzielt we0den so1len. Für den ein­

. zelnen Betrieb ist es deshalb uner� ·

... , d .et die Grundlage für die Höhe des Sti­
pe�diums, Es'beträgt maximal 500 Lei 
(Uurchschnittseinkommen eines.Arbei-

'heblich wie die Piodukte-g��taltet
,'werde'n. lJie Produktgestaltung. mu� so­
mit Verbesserungen durchsetzen, die 
einerseits ·eine Stü�kzah·l erh,öhung zu­
·l äßt, .a,1dererseits aber �die qual ita:-

. tiven Gesichtspunkte berücksichtigt.· 
• 1 • • • 

�esignausbildun:g-wirq in Rumänie� an 
zwei Instituten angeboten:. 
- dem lnstitutul de Arte Plastice 11N_.
Grigorescü 11 in Bukarest

- d,em Institutul de Arte'Plastice
1
1-Ion Andres.cu11 in Cluj

Uie folgenden Ausfü�rungen beziehen 
,,, 

ters 1b00 Lei), für Wohnung und Voll­
verpflegung im Studentenheim werden 
360 Lei. a·bgezoge;_n. piese Berechnungs­
art wird in• a:llen sozialistischen 
Staaten pr.aktiziert. In der UDSSR kommt 
111 s weiter.er Faktor, bei spi elswei s·e hin­
zu, ob. der Student eine ehrenamtliche 

·Aufga�e im geselisihaftlichen Leben
. ausführt.

�ufgr�nd einer s aatlichen Kapazitäts­
berechnung, die auf den oben erwähn­
ten -ökonomischen Hlänen basiert, wird 
ermittelt, wieviel Ingenieure, Archi­
tekten,- Ärzte oder Designer die Ge-

. se-llscha'f_t z,I?. im Jahre 1980 benötigt. 
1 ·uanach werden Studienplätze errichtet

und die Zula�sungen limitiert.
' 

,1
' 
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AUF DER GRENZE ZWISC�EN KUNST UND TECHNIK 
1 

._ Professor Virgil Salvano, Institutül 
de Arte Plastice "Ion Andr.escu'',-Cluj 
Napoccr 

,u Aus UJ ELET Nr.2 Januar 1�75 
übersetzüng von Bela Botond 

Im letzten Viertel unseres Jahrhun­
d:rts rea fi s i e:rten sieh einige Ergeb-: 
nisse von Forschung durch Technik .. 
,lJeren Folge ist es, daß sich die• Le­
bensumstände -innßrhalb von einigen Jahr­
zehnten grundlegend änderten. Im Zu­
sammenhang b'edeutet das, daß an die 
industrielle formgebung Forderungen 
gestellt werden, wobei bef der Süche 

· nach neuen Wegen unbecl·i ngt das Erken­
nen der wahren �edürfnis.se notwendig
ist

D�e industrielle Formgebung befindet
.s1.ch an derGrenze zwi.schen Technik
u�d Kunst. Sie beschäfti�t sich.mit
der -�cha�fung von neuen Gegenstär)den, 
soweit diese unmittelbar im Zusam­
menh�nq mit den Menschen stehen. Ein 

,.,
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Be .ispiel: i.nnerhalb des Planungspr.o­
zesses eines Kraltfahrzeu�e� ist die• 

! 1 Planung eines Motors off�hs ichtJ ich 
eine Aufgabe für. Ln gen i eure ,- wobei' 
bereits die Entwick'lung ein.�s Sitzes 

. oder der äußeren Form des Kfzs. in de·r 
Z,usammenarbeit zwi sehen I,ngeni eur 
und Industrie Designer entstehen soll-

• f 

• 

alten und neuen Forderungen und dereri 
kriti.sche Untersuc�ung. Der i�dustrielle : 
Formgeber _arbeitet al_s ,_Künstler und -

· •teilt- s,ch u.a. auch init den vis.uellen
Mögl i chk�iten einesi Küns_tl ers s�fner ·_

• Umgebung mit, �erwendet aber gleich­
zeitig bewußt .. di,e 'Ergebnisse aus For- ·
schurig und _Te�hnii.- Die .Kenntnis _ob-

te. ·· 
·., j ektiver Zusamrhenhänge hj ndert ihn nicht

Auf dem XI 1• Kong.re.ß unserer Partei . ,. 
an seiner Kreativ-ität, sonde.rn eröffnet 

wurde mit Betonung dokumentiert, wel- ihm im G·egenteil neue .Perspektiv.en. 
-

' ehe zentral e Bedeutung der te�hnischen · In unserem Ihst�tut, wird innerhalb der 
u11d formalen Qualitätsl<'o'ntrolle zu- Fakultät industrielle Formgebung, z.�t: 
gemessen wird. 

· 
fleißig gearbeitet, tja_ dort eine Aus-• stellung verbereitet wird, die über. Auch für unser Jahrhundert gilt es , · d ,e Erge.bnisse von Stu_dienarbeiten bi-·- daß die uns umgebenden-�Obj ekte wie ei-n richten s.ol 1. Die, Aufgaben .werden· be-Spiegel bild unseren technische_n Stand· . reits frühzeitig innerhalb des Studi'ums-. ·.und geselJschaftliche �ntwicklung r.e- 'auf dfe ' Forderungen der industriellen·flektieren. Die .G esthichte 1ehrt uns, •

daß j ede Epoche ihren eigenen Sti'l z'um· · Ferdgung abgeStimmt. • ·· - · 

Ausdruck brachte. Im ,Sozi,a li smu� i s.t.. Unsere .Hochschule verb ,ndet-e'i ne.n Er-
es offen'sichtl ich, daß �ir zu'm W,ohle fahrungsaustausch mit der· in Offenbach 
der breiten Mass·en eine,n ho�en Stand am Mafo tätigen Hochschule für G estal-
der Technik in reinen, einfachen und -. tung insbesondere .mit der dortigen 
funktionel 1 en Formen zum ·Ausdruck Fakultät für· i ndustri e1 l e Formgestal-
bri ngen. tung, wo sich die .Studenten.mit �hnlichen' · -. Problems't,e ,llungen beschäftigen.f Aus Der i nctustri el l e Formgeber muß über." i hr-en Aufgaben und Arbeiten möchten Kenntnisse verfügen,' die aus folgen- wir �ur �inige her�usgreifen �i� . · den G ebieten stammen: Physik, Anatomj e ; 
Biologie, Soziologie u�d Ästhetik, die 

z.B. Omnibushaltestelle, Z�itungsver-·
kaufsblatt aüs variablen Teilen, ein wiederum unmittelba_t·.verbunden sind neuer Typ von Telefonzei"le,. Straßenlam-· mit Mathematik, Logik, Architektur.und pen, Abfallsammelstellen, Briefkästen, kybernet·i k. Briefmarkenautomaten, _Bänke und Sitz-

Der Entwurfsprozess für industrielle . P'lät:ze,· Informations- und Orientier-
Formen ist ein langwieriger und kom- ungssysteme. !Mrch den· Austausch unse-
pl izierter Vorgang, in dem z.B. eine rer AusstellunQen �erden wit. die Ergeb-
Analyse der bestehenden Produkte ent- ni�se uns�rer Arbeiten ve�gleichen kön-
halten sein muß, sowie eine Reihe von rien und w1r ho�fen, daß;neue -Anregungen 

• 1 

'. 
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. . . \ . 
ihren Beitra� leisten werden, um ·un-

-sere Städte, Atb�itspl�tze �nd al1gep

meinen Objekte humaner gestalten zu
können. · 
Unsere Studenten befassen sich beson�
ders _intensiv in den unte-ren .Semest�r·n
mit der Entwicklung einer neuartig�n
Bohrmaschine für ei n·en Bohrmaschinen-·

· herstell er. Nach .einer _sorgfältigen.
· Ünter�üchung der . zur, Zeit sieh in Fa.:. ·
brikation beftndlich�n Bohrmaschinen

'folgte �ine grafische Darstellung ih­
fer Arbeitsweise und technischen Un-­
�erschiede. Als Ergebnis dießer Arbei- · 
ten wurden etliche Verbisserungsvor� 
sch läge' auch-mode11111äßi g rea l,i s i ert. 
Oie:Fragen der Aibeitsplatzgestaltung 
wu:den dabei nkht ve'r"nach l ässi gt. 

,30 

�eiterhin wurd�n verschiedene Litht­
und Leuchto6jekte entwickelt, haÖpt­
säch-1 ich von Studierenden im zweiten 
Jahrgang. Hier wurde eine große An­
�ahJ von Vorschlägen grafisch darge­
stellt, wobei die. Industrie einige 
Neyentw�cklungen in ihre Produk�ion 
übernahm. Im Auftrag eines Bukarester 
ThermosfJaschenhersteliers be�chäf­
tigten sich die'Studierenden nicht · 
nur mit der Formgebung, sondern auch' -
mit deren Ausschmüc�ung. Es hat s�ch 
herausgestellt, dqß schon die verän­
derte ·Far�gebung.ein gärizlich anderes 
Kaufv·erha'lten nach sich zieht. 

1Di e Studenten des dritten Jahrganges 
bes�häftigen sich �it dem Städtebau. 
Um ein harmonisches Gesamtbild er­
re_ichen zu können, -müssen sie kleine 
Dinge, wie z.B. Bänke, Straßenla-­
ternen gen.au so' entwerfen, wie ganze 
Straßenzüge. Grafische Fähigkeiten. 
we�den demonstriert mit der Entwick­
lung neuer ßuchstabentypen, -die insbe-. 
sondere auf die Bedürfnisse der We'r­
-bung _Rücksicht nehme_n (Neon). 

Die Sttidenten d vierten Jahrgangs 
beschäftigen sich innerhalb ihrer 

'Diplomarbeit z.B. mit der Innenaus-
stattung eines Autobusses, sowie 

· mit. dessen äußefer Formgebung und
.mit der Problematik d�r fahrkarten­
_lösuRg . .
für.einen �olzve�arbeitungsbetrieb 
wurde· eine• neue Ho„l zverarbei tungs-· 
maschine. entwickelt, die mehrere 
Arbeitsgänge durchführe� kann. Mit 
der Ar.beitsgesta l.tung und der fachge..:. 
rechten funktionellen Gestaltung def 
Ei�ichtung und deren Auswirkung auf 
dje Unterrichtsergebnisse beschäftigte 
si.ch eine weitere, Diplomarbeit. Auch 
-die weiter.führende 'Verwendbarkeit
diverser Kunsts'toffe,wurde innerhalb
einer- Diplomarbeit untersucht und
als Ergebnis 11 Kunststofife im Möbel­
bau 11 dargestellt.·
Innerhalb'�11-un�erer Arbeiten sind

. wir äußerst bemüht, ·eng mit der In­
dustfie zusammen zu arbeiten, denn 

. wir sehen. als eine.der wichtigsten 
Forderunge.n, die äh unsere Schule ge­
stellt werden, daß die von uns ausge­
bildeten�Fachleute unmittelbar nach 
ihrem Diplom ihren neuen Arbeits-

. platz a�sfUllen könn�n. 

,, 

... 

' 



Industrielle ,Forf!1gestaltung 
· in der Sowietunion
aus !PARI MüVESZET 74/7 von Dr:T9kats 
Endre 
Freie gekürzte Obersetzung aus dem 
Ungari sehen v_on "Bel a Botqnd 

üie Moskauer Hochschule für Kunst­
gewerbe setzt sich aus dei Fakultä-
ten für Innenarchitektur, 11Monumen-
ta l archi tektur 11 und dem kunstgewerb­
lichen Fachbereich zusammen. Im-kunst-· 
gewerblichen Fachbereich wird die Aus­
bildung zum_ industriellen 'Produktge.,.

stalter durchgeführt. Nach 6 Semestern 
Grundstudium werden die Studenten mit 
konkreten Entwurfsarbeiten betreut, 
welche bei der Hochschule irr Auftrag 
gegeben wurden. So wird erreicht, daß 
bereits frühzeitig eine relevante Zusam­
menaroeit zwischen Ingenieuren, Ärzten, 
und. sonstigen Fachleuten ·entsteht. Auch 
die üiplomarbeit ist eine bei der Hoch­
schule i� Auftrag gegebene Aufgabe, wel­
che im

k 
Team von 3-4 Kandidq;ten gelöst 

Oer· orientierung.sphase getrennt, wo­
durch ein 11gesundes Konkurrenzverhal­
ten II erreicht ·wird. Nach der Juri erung 
gehört zum Abschluß der Diplomarbeit, 
daß �ie als beste bewertete Lösung 

.wird. Die Gruppe arbeitet jedoch nach 

/ 

rnm l�utzen der Auftraggeber vom Tear;n 
pate_ntiert oder „l s Gebrauchsmuster 

_geschützt wird. � die Fachleute des 
A�ftraggebers Mitglieder der Jury 
sind, wird -die Ausführbarkeit der Ar-

'· beit bevorzugt bewertet. Genauio �ird 
in der Fakultät Innenarchitektur ge­
arbeitet, wobei die Textilabteilung 
diesem Fachbereich zugerirdnet ist. 
Grundsätzlich wird Tages- und Abend­
�nterricht durchgeführf, wobei die· 
Studiendauer 10 bzw. 12 Sem�ster b�­
trägt. 

3� .t 



. / 

/ 

I 

\ .  ' 

In.Moskau �ind z.Zt. 240 Studenten im­
matrikuJiert -120 für Tages- und 120 
für Aben.dunterri chL Nach Absch 1 uß 
twerden cfie, Diplom-ierten,nach 1

1Pla.n 11

den Betrieben bzw. kommunalen For­
schungsinstituten zug_eteilt, wobei 
die Instanzen bemüht sfod, dem Wünsch 

. ' ' 

des l:)ewerbers nachzukommen. Alle 
üiplomierten bekomm·en sofort _eine 
-Stelle, da die Nachfrage groß j st. 
Zum·Teil werden schon während des 

., ·Studiums Ar-beitsverträge gesd1'1ossen, 
wobei dann zusätz'l ich zum 'Stipendium. 
15% cles ZU erwa,rtend8'1 Einkommens g'e-
zah lt werden. ·. .7_ ' · · · . , .

• 
1 / ' 

· J n der Leningrader Hochschule fü,r, Ge-
• l staltung existieren �uch drei Fachbe.­

r�iche. Dott sind zur.Zeit im Fach� ...
bereich Produktgestaltung insgesamt·
,o9� Studente'n · e,i ngesch,ri eöen .-474 für .
Tag·es- und 82 für Abendunterricht, - von

· denen �-8:-bereits fertige Ingenieure·
verschidens ter 

1

Fachri chtungen s·i nd.
Jäh�lich verlassen 70-80 Diplomierte
die Hochschu,l e. Auch hier werden die·
ersten 6 Semester als einheitliches
Grundstudium absoJviert und es wird,

· an konkreten von-.auswärts �rteilten
· Aufgaben gearbeitet. Eigene-Produkt­

ideen von Studenten haben die Chance
. als St�dienarbeiten arierkannt zu wer­

den und die Hochschule bemüht sich 
nach Abschluß· dieser studentischen 
Ar-bei te·n um deren Verwertung in der 

'· Industrie. 
. . 

Wenn wir die angebotenen Studienfächer 

\ 

analysieren, ergibt sich- folgende Auf­
teilung: 
- Philosophie,. �sthetlk, 'öko-.

nomie, wisseris.chaftlicher
Sozialismus und Kommunismus 10%. 

- Kuristgeschi chte · 60% 
- Mathematik, te�hn�Zeichnen,

.Maschinenkunde, Entwurfslehre,
"Elektrotechnik� Matirialkunde,
0rganisati6n- und.Management­
kunde, -Ergonomie,· ED{ und·' 
Sonstiges · · 21%
Fremds�rachen, �port 9%

'Js ist bemerkensw.ert. daß in Moskau 
. wie irr Leningrad i'm :s. Semester inner­

halb von 30 Vorlesungsstunden eine um­
fassende Einf@rung in' P·atent- und G.e­

' bra:uchsm�st��recht gegeben wird. Die 
studen't'ischen Arbe•ite·r werden jeweils 
�es�hützt, jedqch werden die Profes­
.soren· stets al� Urheber angegeben. 
•üie finanzieJ.len Vorteile werden 11ge­

. meinsam 11 genützt (Professor-Assistent-
Student}� Es werden �inmalige Beiträge 

· ausgezablt, die von den Herstellungs-/
zahleniunabhängig sind.
D�e Absolvent�n aus Leningrad haben

'keinerlei Schwierigkeit 11planmäßig11 in
der Indust;ri.e' un;terzukommen. Die Nach­
frage ist groß. Neue Arbeitsstellen
werden nur anget�eten, wenn die ein­
ste,l l ,ende Firma für Unterkunft gesorgt

-- . hat. Das· Gehalt für H,ochschulabsolven­
ten der Prqduktgesta:ltung_liegt oft 
über dem eines Ingenieures. 

,: 
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Bernhard E. ßürdek 

u,e 11 vorgelegten Arbeiten können �ier ri�cht im einzelnen dis�u­
tiert werden. üie f�lgenden Anmerkungen sind somit nicht reprä­
sentatjv, sie sollen lediglich einen kurzen über�l�ck geben. 
Sämtlich'Uiplomarbeiten können im Archiv des Fachbereichs Produkt� 
gestaltung (R<l:um 210)· eingesehen wer:den .• Wir können sie aber weder 

· intern noch extern ausleihen!

ARBEIT FREIZEIT FREIZEITANGEBOTE 
Gi?ela üonnet: Paris 5, Quai la Tourhell 
bernd Rössel, 62 Wiesbaden, Mohnweg 1 

' 

11 iJas Erkennen der Gese 11 schaftsverhält- · 
nisse, die Entlarvung des besign als 
Stabilisator und die unkritische Aus-. 
bildung zum Design�r� verbietet es den 
Verfassern, 11Design •im, schulisch ver­
mittelten Sinne auszuüben ... statt dessen 
galt es, eine Arb�it zu leisten, die 
von den schulischen Verhältnissen weit­
gehend gelöst ist und über das Aufz�i­
gen der vermittel\en praktischen Kernt-
nisse hinausgeht 11

• 
' 

über einen historischen Abriß zur B�-
deutung und Entwicklung der :-'Freizeit 
sowie einer Analyse der Freizeitange­
bote in Stadtregionen,gelangen %ie 
zum Vorschlag eines multifunktiona­
len Freizeitbereichs. Der Gestaltungs­
vorschlag der Verfasser bezieht sich 
aµf eine Stadtregion von �twa _20000 
Einwohnern. 
(Prüfer: Kramer/Niebuhr) 
-------------------------------------

ANALYSE UND REALISATION VON KOMPLEXl-
TÄTSMöGLI CHKEITEN, . 
--------

-------------------- ----

Heinz Ernst, 6 Frankfurt, Licherstr.2f 
Gerd Schüß l er, 6 Frankfurt, Arnsburg·er
Str. 21 . · 

Die Verfasser greifen den von J. Gros 
weiterentwickelten Ansatz J. Mukarov.s­
kys auf (s. DESEIN Nr.4,S.9) und ver­
suchen, richtige Verbindungen zwischen 
praktischen und zeichenhaften funkti­
on�n zu entwickeln. 

Am Beispiel von Lautsprecherboxen ent­
werfen•sie 7 ·Alternativen: 
- .Box mit Beschriftung

Box mit Jeans-Stoff bezogen 
Box mit Schultafellack zur indivi­
d�elien Beschriftung mit Kreide 

- Box aus transpayentem·Material
(Plexi-Glas)

- Box mit sichtbarer Preßspan-Hol�­
struktur
Box mit Bemal un�-
Box mit Spiegelfolie bezogen

Die einzelnen Lösungen werden unter 
for.malästhetischen Aspekten (Ordnung· 
und Komplexität) sowie unter symbo­
lischen Aspekten.diskutiert. 
(Pr.üf�r: Gros/Dr. Müller)· 

OBER DIE GESTALTUNG VON RÄUMEN �ND 
DEREN INVENTAR IN WOHNHEIMEN FOR KIN-

DER. UND_JUGEN.DLICHE_. ___________ , __ ::. 
Refohard Firl, 6148 Heppenhe.im, Oden­
waldschule· 

Uer Verfasser untersucht.die S1tuation 
der Heimerziehung in der BRD und·ana­
lysiert einige positive Beispiele. 
Aus der pädagogischen sowie d�r räum­
lichen Konzeption resultiert die ko�­
krete Heimrealität. 

. 

Er definiert folgende räumliche Kon­
. zeptionsfaktoren: 

� Grundanforderungen 
Raumfunktionen 
Erlebnisfunktionen 

- Technologie
Raull)gestaltung
Raumzuordnung



1: 

Aus d.er Problematik des Themas geht / 
hervor,·daß fUr die detaillierte Ge­
staltung von Räumen und deren Inven­
tar im Kontext der Heimrealität·kei-

._ ne a·ljgemeingUltige ·Planun.gs,- und Ge-' 
sta�tungsstrategie aqzuleiten ist, 
Er �ntwickelt dafUr Alternativmög-
1 i chkei ten zur bestehenden Heiinrea l i­
tät, die im konkreten Einze)fall zu 

,präzisieren sind: 
(P�Ufer: Gros/Fischer) 

. . 
------· -- ---------------------------

1 

MUNDREINIGUllG .IN DER ZAHNÄRZTLICHEN 
PRAXIS . __________________________ . _. _ 
Peter Ka�tner, �693 Flörsheim, �hilip-
Sthneider-Str:12 
Axel Kretschmann, 6368 Bad Vilbel, 
Scblesienring 4 
Die Verfasser unter�uchen die Patient-. 
Zahnarit Situaiicin eine�seits untef-

1 sozialen, andererseits unter psycho-
logischen Aspekten. 
Das von ihnen i<m Detail bearbeitete 

- Zahnhelferinnen�Element besteht aus
'Speiföntäne, ·'wasserglas ,' automati,;;,
scher Glasfüller, Speiqecken, Reini­
gungsarmatur für Spei be,cken und Ab.-
fluß. ' · 

. In�besondere das Speibecken hat sich
in den letzten 50 Jahren weder in sei­
'ner Form noch in seiner Funktion we:
sentlich verändert. Durch eine�unk- ·
tionsanalyse werden die wichtigsten
Anforderungen ermittelt, di'e gle·i­
chermaßen �ie pfaktischen Funktionen
wie die �ozialen und psychologisGhen
Aspekte berücksichtigt.
·Ober eine 10 Stufen ·umfassende Mo­
denre .ihe entwickelten die Verfasser',
die "optimale" Form.
(PrUfer: Gros/Bürdek)

' . 
---------------- .----- ---------�---

GESTALTUNG EINES �OMBINATIONS-ELEKTRÖ­
WERKZEUGSATZES 
----------

.--------------------------

·Gero Metz, 6 Frankfurt,. Engelthaler
Str.23 . · 

Ziel der Arbeit �st es, einen Kombina­
tiorsger-ätesatz zu entwickeln, der dem
Verbraucher eine noch leichtere Hand­
habung in Bezug auf di� Kbmbina�ion
der Geräte und Verbindung ,zwischen An­
trieb und Vorsatzgerät ermöglicht.

1 • • 

,. 1 

Der Verfasser e�ste]lt dazu eine um­
fangreic�e Marktübersicht der 7 wi�h­
tigsten 'Hersteller. Aufgrund dies.er 
Analyse und 'd_er Kritik am Ist-Zustand 
soll das herkömml·iche 11Heimwerker­
system 11 ersetzt werden. Der Kombi-, 
elektrowerkzeugsatz ist nach dem Bau­
_ka'stenprinzip zusammengeste-1 lt. Die 
bisherige Bohrmaschine.wird in ihre 
funktionellen Bestandteile wie Ge­
triebe, Motor und Handgriff zer­
legt. Die einzeln�n Geräte und Zu­
s .atzteile werden _mit einem unkom­
plizierten und sicheren Kupplungs-

. prinzip-zusammengesetzt. 
-(Prüfer: Fischer/Zimmermann) 

' '  

-------------------------------------

LKW_FOHRERHAUS_INNENGESTALTUNG ______ _ 
.

. 

Dieter Rosenberger, 6052 Mühlheim/M. 
Hauffstraße 11 
Ober einen Zeitraum von 8 Jahren hat 
der.Verfa�ser·etwa· 4000 Stunden auf 
dem 'Boc:k' verbracht, 11d9s sind zwar 
wenig im Vergleich zu den Profis (ca. 
�000 Std\p.a.), dafür sind es aber 
bestimmt mehr als die gesamten LKW-

\ Designer im Bundes,gebiet züsammen­
�enommen je in Führerhäusern ver­
bra.cht haben. 11 

Auf dieser Erfahrung basiert der Ver- . 
4'5Uch, e·i nen besseren Arbeitsplatz für 
LKW.-F_ahrer. z.u gestalten. 

\ 
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Der Verfasser untersucht-sämtliche im 
FUhrerhaus· existierenden Bedienele-
mente, vom Lenkrad üb�r die Pedale 
bis hin zu"den Ablagemöglichkeiten 
und den Gardinen. Er entwtckelt dafür 
auf der Basis ergonomischer Daten und 
unter Berücksichtig'ung der S„icher­
heitsvorkehrungen eine'neue Lösu g. 
Das 1:1 Model� demonstriert die on 
ihm realisierten Vorteile. 
(Prüfer: Fischer/Duesterberg) 

üESIGNORIENT1ERTE VERBRÄUCHERAUFKLÄ­
RUNG IN DER ERWACHSENENBILDUNG AM BEI-, 
SPIEL .DER VOLKSHOCHSCHULE 
----------------------------. 

--- -

Michael Schöler, 6 Frankfurt, Stoltze­
straße 22 
Um den bewußten Ge.brauch vo'n Alltags­
gegenständen zu erreichen, ist es nach 
Ansicht des Verfassers notwendig, die 
sinnliche Wahrnehmung zu sensibili-, 
sieren. 
Er entwickelt dafür ein didaktisches 
�rogramm für die Design-Pädagogik, 
das sich auf ·folgende Be.feiche er� 
streckt: 
- Design und Massenkommunikation
-.Mensch und-Raum

haptische Kommunikationsformen· 
visuel_le Kommunikation 

- Farbe
komplexe Kommunikation
Design.und Symbol

- Form und Fun�tion
Funkti onsana lys·e
Gebrauchs- und Tauschwert -·

- Auto
Die einzelnen Lehr- und Lerneinhei-

r ten sind nach Grobziel, kognitives 
-Lernziel, affektives Lernziel, So­
zi�lform, Methode u�d M�dien unter-
teiH.
Exemplarisch für efoe Unterrichts­

reinheit liegt·eine Ton�Dia-Serie 
zum Thema 11Was ist Design 11 vor. 
(Prüfer: Bürdek/Evers) 

----------�-----------------.-------

FEUERWEHR EINSATZZENTRALE 
------------------�-----------------

Robert Träger
1 

6 Frankfurt, Sigmund- -
Freud-Str.10 
.Arbeitsplatzgestaltung für die Ein­
satzabwicklung einer Großstadtfeu-
en ehr. 
Am Beispiel der Stadt Frankfurt/M. 

'unt�rsucht der Verfasser die Situa­
tion der Berufsfeuerwehr. Im Rahmen 
einer umfangreichen Analyse wetden 
die Möglichkeiten der Datenverarbei-
tung geprüft. A , 

Der Verfasser beschreibt den Aufbau 
einer Ei nsa tzzentra 1 e mi feiner EDV­
Anlage; die zur Neuorganisation der 
Arbeits- und Funktionsabläufe'des 
F�uerwehr-Betriebs führt. Besonderes 
Gewicht mißt der Verfasser dabei 
den ergonomi sehen. An.forderungen: 

Beleuchtung 
- Lärmbelästigung

Raumklima · \
anatomisch b�dingte Maße

0

füf K6n­
struktionen und Arbeitsgerät� 

zu. 

f 
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Di� vom Verfasser entworfene Lösung 
für die Einsatzzentrale umfaßt: 
� den Einsatzraum mit 8 Einsatzleit­

tischen (s. Dazu die Arbeit von 
W .. Zimmer) , • · 
den Katastrophenraum •, 

--den Computerraum. ·· 
· (Prüfer: Fischer/Zimmermann)
------------------------------__ , ___ .

PROGRAMMGESTALTUNG UND PRODUKTENT-
WICKLUNG 'AM BEISP1EL EJNES. ELEKTRO­
TECHNISCHEN UNTERNEHMENS

.------------ - r . � .. 

'Roland Ullmann
Ausgehend Jon der konkreteh Situation

.· �ines. Unternehmens -:-der Fa.'. Braun AG,
Kronberg/Ts.- entwickelt der Verfas­
ser auf der Basis der Produktplanung 
ein Leuchtensystem · für den Wohnbe- ·. 
reich. , . · · 
Oie vorgeschJa�enen Al�ernativen:�·

, . - . verspannt zw, sch.en Boden UJld Decke 
d�s Wohnraums · 

.. a 1 s Standleuchte 
· führen zu einer neuen techni�chen bzw.
liihtoptiichen Lösung, die sowohl in­
.direktes wie direktes Licht (spot-
light) bietet. · . · . ;
(Prüfei: Fischer/Bürdek)

BEISPIELE FOR EiN FREIZEIT- UND NAH­
ERHOLUNGSGEBIET_ -_ i. B. _MIL TsN�BERGLM. 

Hagen Weissenborn, 605 Offenbach, 
Marktplatz .10 

,• 

Der Verfasser orie·ntiert seine Arbeit 
an dem Vorhaben der Stadt, ein Naher� 
holungs- und Freizeitgelände zu pla­
nen. Die vorge·legte Arbeit besteht 
aus zwei Teilen:, - -
- einer Analyse und ideologiekriti-

,schen Untersuchurig der Bereiche
Bedürfnisse, Freizeit, Spiel sowie
Freizeit- und Naherho1ungsgeoiete
der realen Situation in, Miltenberg, ..
mit Vorschlägen· zur Gestaltung un·d
Ausstattung des Projektgeländes,
Artforderungen an·d�e Spjelgestal-.
tung und Skizzen zur Realisation.

(Prüfer: BürdekJ.E.ver

�:

•·

BERUFSFEUERWEHR - 1UNTERSÜCHUNG ZUR , 
· 'MOBILEN EINSATZLEITUNG
-------------------------------------

Willy Zimmer, 6 Frankfurt, fheobald­
Christ-Str.11 

, Der Verfasser untersucht die heute. 
als innsatzleitstellen eingerichte­
ten l\isse, LKW 1 s und Wechsellader­
systeme. 
Im Mittelpunkt der Arbeit steht 'die 
Gestaltung ei�er kompakten Funkein­
heit, die �.B� in einem VW-Bus un­
terzübtingen ii� od�r auch für die 
stationäre Einsatzleitung geeignet 
ist (s. dazu die'Abreit von R.Trä­
ger) .. 

' 

Die mobiJe Eins�t�leitstelle umfaßt 
·u . .a. Funkgeräte, Uhrenanlage; Laut­
sprecher�Mi krofon-Ei nhei ten, Tonband-
geräte usw. · 

Der Verfasser untersucht insbesondere
die ergonomischen Gesichtipunkte zur
Arbejtsplatzgestaltung und entwickelt
daraus Anforder�ngen für seine Aufga­
benstellung. '
(Prüf er: Fischer /Zimmermann1

8�?�!D�g 

Di,e Entwicklung ein€r Institution 
(z.B. eines Fachbereichs) kann auch -
an dereh Ergebni'ssen festgestellt 
�erden. Dafür bieten steh insbeson-

. dere die Diplomarbeiten an. 

Bis zu .Beginn der 70iger Jahre .do­
minierte im FB PG die Prägung der 
WKS. Das klar existierende Theorie­
defizit wurde �ach de� Umwandlung 
in die HfG-0 weitgehend abgebaut . 
. Zum einen durch ein erweitertes 
Lehrangebot (auch durch die Gewin-

•
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nung. neuer Lehrßeauftragter), zum 
anderen durch Aufgabenstellungen, 
die jetzt unter methodischen und 
planerischen Aspekten bearbeitet 
�urden. Diese Phase spiegelt �ic� 
in einigen Arbeiten sehr deutlich 
wider. Die z.Zt. einsetzende Neu­
orientierung, insbesondere die 
Schwerpunktbildung (s.dazu ÖESEIN 
Nr. 3+4) kanri erst ansatzweise -in 
den Diplomar�eiten sichtbar werden. 

. /Theoretische Voruntersuchungen 
,oder Analysen können im Rahmen 
der Produktgestaltung jedoch einzig 
den Sinn haben, Anforderungen und 
Kriterien für die Ge�taltung zu 
liefern, sonst wären sie Selbst� 
zweck. Wenn aber eine Analyse bei 
den alten Griechen einsetzt (wie 
z.B. bei Donnet/Rössel) und ihr
Resultat so unverbindlich bleibt,·
dann wird die Diskrepanz �wischen
Theori� und Praxis offensichtlich,
oder anders au$gedrückt, dann wird

· unter Theorie eben das verstanden,
was nicht Entwurf ist. So aber 
wird Theorie im Design nicht ver­
stanclen. 1, 

,Bei fast a 11 en Arbei fen resultient 
au� der Analyse die Lösung. In 
apod i kti·scher Weise vorgetragene 

1 Spekulationen münden übergangslos 
im Modell. Wo.sind d"e Z�ischen­
stufen? Wo ist die Phase, die 
man schlechthin 

E N T W E R F E N 
./ 

nennt? Auch noch so vag� Skizzen 
sollten· nicht ynterschlagen werden, 
sie sind für den Weg der LösunQS-

findung oft wichtiger als das 
perfekte Modell. Und sie sagen mehr 

,über die Entwurfsfähigkeite.n des 
Kand-idaten aus als der cleane Mo­
dellbau. zud�m lockern sie die 
ach so wi sse·nschaftl i chen Unter-=­
suchungen beträchtlich auf. Ein. 
Satz· noch zur Wissenschaft. Se­
riöses und wissenschaftliches Ar­
beiten-zeichnet sich dadurch aus,· 
daß z.B. richtig zitiert wird und 
die Quellenangab�n stimmen. Eini­
ge Verfasser schfinen hier etwas 
allzu salopp zu operieren. 
Ein anderer Punkt. Beim Studium 
sämtlicher-Arbeiten ist mir nirgends 
aufgefallen, daß ökonomische Fragen 
behand�lt wurde. Nuf� in der Re�li­
tät stoßen Planung und Gestaltung 
an eben diese Grenze: die ökonomie. 
Sie bestimmt weitgehend die Mittel. 
und manch ach so -schöner Entwurf 
landet in der Schublade. Ob dies 
nicht �pätestens bei der Diplomarbeit 
zu bedenken wäre? -

Zum Schluß. Nicht die Quantität 
(sprich die Seitenzahl) sondefn •die 
Qualität macht den Wert einer Arbeit 
aus. Durah die· Wahl eines raffinier­
ten Rasters wird bei manchen Arbei­
ten etwas vorgegaukelt und der Le­
ser bricht in arge Tränen aus über 
das "große· �Jerk". Indes, der Kern 
tst oftmals �ager und es wurde viel 
Papier verschrieben. -übrigens, �in. 
kleiner Schuß Selbstkritik am Ende 
ei�erArbe�t würde manch einem Ver­
fasser gut tun und ihn sympatisch 
werden lassen. 

Zum Thema Anzeichenf · nktion 
Heinz Güntzel 

... 

Seit Mitte April liegen die ersten 
E�gebnisse der Projektgrvppe R. Fi-. 
scher, H. Güntzel, K. Klein, F. 
Schwenk und H.Stallmeister über An­
zeichenfunktionen zu den Themen Sit­
zen sowie Ausrichtung/Zuwendung;Auf­
nehmen/Abgeben.vor. 
Die Untersuchung zum Thema Sitzen 
ist im Fachbereich Produktgestaltung· 
an der HfG-0 ausgestellt. Di� 7-tei-

lige Dokumentation umfaß� Bildmateri­
al,Prinzipzeichnungen, Erläuterungen 
und einen einführenden Textvorspann. 
Von den Anzeichenfunktionen Ausrich­
tung/Zuwendung, Aufnehmen/Abgeben 
wird hier gegen Ende dieses Berichtes 
noch die Rede sein'. 
Ziel der Untersuchungen: Tiefere Er­
ken�tnisse über Anzeichenfunktionen 
,zu gewinnen und sie· für die Entwurfs­
_praxis verfügbar zu machen. 

. / 

.. 

,,. 
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Anzeichen sind ini Designpreich dieje­
nigen vis.uellen präsentativen Zeichen, 
d'ie die praktischen Funktidnen anze,­
gen·btw. sich auf die' praktischen 
Funktionen beziehen. Sie·geben Infor­
mationen Ubet die praktische Funktio­
nalität.des.Designobjektes, im Ge­
gensatz zu,· den. Symbo 1 en, die den ge­
se 11 scha f t l i chen Kontext visualie-

• s-i er:en.

In der Untersuchung zum.Thema Sitzen·
hat dfe· Projektgruppe an.h�nd von · .
Btldmaterial(Fotos, Prospekte, Ka�
ta 1 oge) di'e Erscheinungsformen der
Sitzgegenstände und deren Kontextbe­
zf�hungen analysiert und daraus We­
sensmerkma.le formuliert.'Die visuelle
-Anschaulichkeit dieser · Wesensmerk�
male wurde am Bildmaterial k'onkreter,
Gegenstände i riterpreti ert"-un:d gedeu­

�. tet� Es ergabe� sich Anzeichenkonstel-
lationen, die' spezifische Ty()en von 
Sitzgegenständen beschri�ben, di� 
sogenannten 11 Wesensanzeich-en 11 Hocker, 
St��l, Sesselstuhl, Sessel; Liegeses-. 

· sel· urid deren Entsprechungen a]s 
Reihen- und Mehrperonensitzgelegen­
·heiten(spezielle Arbeitssitze. wie ·
Traktorsitz etc.wurden nicht einbe-
zogen).

Es �rgab sich, daß jedes Wesensanzei­
chen Abbild jeweils verschiedener
konkreter•verhaltenswe,sen und Wahr�
nehmungsberettscha ften ist, ni ch·t
aber tatsächliches Abbild ergonomi-
scher F""unktionen. Der Benutzer wird
vO"n eben d·iesen visuellen EindrUcken
in�seinen Erwartungen.vor�eprägt, oh-.

· ne konkrete Erfahrungen mit dem Ob- ·
_jekt gemacht.zu haben, die zudem
· noch erheblich von seinen EindrUcken.
differier.en können. Der vermittel­
te Eindruck des Sitzieg standes muß
a 1 so nicht mit, den -ta tsäch l i·chen Ge-

. g.ebenheiten übereips timmen, genauso­
wenig wie e-r ergonomische Funktionen
visualisiert.

Bestehende Wesensanzeichen scheinen
zudem nicht nur 'als sinnvolle Kombi­
nationen praktisther Funktionen be�
grUndbar. üer Einflua von SymbciTbe­
deutungen auf die Zusammensetiung
der Anzeichenkonstellationen mUßte
hier näher untersucht werden.·zumal
v�r�estellte Wesen�anzetcheA ium

Thema Sitzen nur im abe.,d1ändischen
Kulturkrei� funkt�bnie�en.

. � � 
U1e Untersuchung Anzeichenfunktionen 
Ausrichtung/Zuwendung, Aufnehmen/Ab­
geben visuali_siert an einfachen Kör­
pern exemplarisch einige grundlegen­
de, für die Entwurfspraxis wichtige 
Erkenntnisse. 

•Bild 1- -·1 ' 

Der- Körper zei9t zwei g�genUberlie-
. geride Funktionsebenen-an� Sie inten­

_dieren Anbaufähigkeit und Profilab­
schnitt-weniger Aktionsebene(eher Ob-

_ jekt-Objektbeziehung al.s Mensch-Ob-
jekt-Bez.) · 
Kein Anzeichen fUr Standfunktion. 
Da� A�zeichen 'Ausrjchtuhg steht im 
Widerspruch zur för�erausdehriung 
- Betonung der A�bauebe�en.

.ßj l d 2 

Der Körper zeigt drei Funktionsenebe­
nen an. 
Eine Aktionsebene und zwei Anbauebe­
nen. 
Kein Anzeichen fUr Standfunktion. 
Das Anzei ch·en Ausrichtung entspricht 
der Körp�rausdehnung. 



Bild 3 
Der Körper zeigt vier Funktionsebe-

. nen an; 
Eine Aktionsebene, eine Standebene 
und zwei Anbauebenen ... · 
Das Anzeicherr Ausrichtung steht im 
Widerspruch zur Körper�usdehnung -
Betonung der A�baueben�n. 

Proiekte 

.. 

• 

In 

Bild 4 
Der Kbrper leigt �re, Funktionsebe­
nen an. 
Eine Aktionsebene -Aufnehmen, Dar­
bieten� zwei Anbauebenen. 
Oas Anzeichen Ausriihtung ist im 
Gleichklang mit der Körperausdeh­
nung - ·zusätzliche Betonung der Ak­
tionsebene. 

Bild 5 

Oer Körper zeigt drei Funktionsebe­
nen an. 
Zwei Anbauebenen und eine Stand�be� 
ne. 
üas Anzeichen Aus�ichtung entspricht 
der Körperausdehnung. 

Bielefeld· 
Im �ommer�emester·1975' 

' 

Ausstellu�g Design. fLlr Behinderte 
'Lüke/Prinz/Willuda 
Ausstattung mobiler Kinderspi�lplatz 
Schäfer/Kossmann 

·Katastrophenunterkunft
iJeutz/Stieghorst
Ausbau Altbauwohnungen
Kesting
Wohnmobil
Vogt
ErdreichrLlttler fLlr Straßenbau
Brixel

Patientenbett fLlr die Anstalt Bethel 
Christians 
M�bel fLlr Großraumschule 
Holtbrügge 
Spielgeräte fLlr erwachsene Patienten 
im Krankenzimmer 
Baltrusch/t3lome 
Regalsystem fLlr CampiDg 
Reuschel 
Arbeitsplatzleuchte 
Retzlaff 
Therapiehilfen fLlr ijlt� Menschen 
Honerlage 

• 

.•
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AUSSTELLUNG;- DESIGN F0R BEHINQERTE 
·zwische�bilanz der Projektgruppe

. . - ' \, ' 

OESEIN berichtete in der Ausga�e
· 3 und .4 bereits· über d·i e Absicht

� ,der ProjektgruppE: DfB Bielefeld, 
.ei-ne Wanderausstel 1 ung. zum Thema 
"üesign für Behi'nderte" zu-reali-

.. /. • j • � • , s1eren. - · ""

Nachdem das Wintersemester 74/75 
vor allem dei Vorinformat,ion ge­
dient hat' und allen Kommilitonen 
�nrierhalb·der BRD Gelegenheit ge7 
geben wur1�, sich:an der·Ausstel� 
lung zu beteiligen,·hat nun das . 
11 Machen 11 begonnen. 
1 

• ·-

Durch Materialspenden von Firmen
·und die Bereitstellung eines- Son-.­
d_er�tats .durch_ die FH Biel_efeld · 
ist :die Kostenfrage wei_te�tgehe_nd
gek-lärt .. Ei_ne Reihe guter Kont�kte
inner- und außerha 1 b der BRD· mit " 
Designer� und�Nicht-D�si�ri�rn, die

·,konstruktiv.mitwirken, ·sind ge-
knüpft. ,, 

_· ., . -
s·chon jetzt fragen in Bielefeld 
Leu-te um gezielte Informationen 
aus d�� Behindertenbereith hach, 
zum'Teil Studenten, die· Studien­
arbeiten in· d1esem .Bereich vor-
habe�. Zwei Stu�eriten konnti.die 
Zusammenarbeit mit.den Bethel 1

-

s·chen An.sta 1 ten vermittelt wer-
- den. Es, geht um'die Entwicklung
eines· Bettes für Epileptiker ..
und Therapiehilfen.für alte Le4-
t�.

( 

,, 
\, 

Eine 'mehrmals gemachte Erfahr:ung:
die Bereitsihaff-von Rehabilitier­
ungsinstitutionen ·zur Zus�mmehar-­
beit mit Designern ist im Ansatz -..::. ,
vorhande�. jedoch �edarf es hier 
·noch einer gezielten· Aufklärungs'" .,

· arbeit über die Möglichkeiten von
· 0es.ign. tu oft ist "Design" noch
mit falsthen'vorstellungsbildern
. (erschreckemd:· Styling, Soft-line

. oder· bestenfalls n·och Gute, Form) 
in Bezug gesetzt. · 
Extr�m niedrig ist die Koopera­
tionsbereitschaft von Industrial 

·, Des1gn Studenten·über die eigen�\ ', . ' 

., 

' ' 

\ , 

:schule h
;...

inaus zu'·bewerten, führt 
�an :sich folgende Zahl�n vor Au-
gen:, . , _ 

· Von rund 700 in =der BRD einge-
·. schriebei:len Industrial Design Stu­

- denteri beteiligen sich �eniger als
· · 1 0 mit. Stud i en'arbei te_n an der Aus­

s te ll.ung. ·,Die.gleiche Zahl von
Studente·h hatfe der -DfB-Gruppe
zwar.eine Beteiligung zugesagt,
ihre Arbeiten aber bis heute nicht

. eingereicht. � Desi�n für Behin­
derte - verhindertes Design? · · 

' ' ( 

Da· �-weHelJos mehr Studenten sich 
mit der Pro�1�matik auseinander­
�ge�etzt ,haben, kann_ wohl _der Mehr-
heit dieser Leute eine gewisse 
Kurzsichtig�eit nicht;abgesprochen 

. werden, bietet .d'och ge_rade diese 
Ausstell urig eine_ ideale .Chance, 

· die- eigene Arbeit. pub 1 i k werden zu
· lassen. üqfür spricht auch die gro­
ße Z�hl der Anfragen Von Instituti­
onen, Otganisatiohen und:Städten, 

'die diese �anderausstellung haben 
wollen. 

' . . 

- 1 Für' diejenig_en, die es- sich doch
.noch anders überlegen�
Jetzt ejngereichte Arbeiten, Anre� 

,·. g�ngen und Tips können noch berück­
sichtigt, werde�.-
�olitaktadresse: ·-
Projektgruppe DfB 
Fachhochschule Bielefeld 
FB 1_ - Qesign 

· 48 Bi e 1 ef e 1 d · 1
Meinderstr� 3' 
tel. .o521;s1-2Q62 

. .  

. ( 

,/ 
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. Das -y � shirt Modell 
Jochen Gros 

Am Beispiel des T-shirts' läßt sich -
ein•oenkmod�ll darstellen, das auch 
als Orientierungsmöglichk€it für an­
dere Entwurfsbereiche di�nen könnte. 
1. Beispiel
Zitat aus der 11Time 11 vom 16:9.74,

. S. 51: 11 The current model T has •.sud­
denly become the hottest fashion
trend in the U.S .... infinite ve­
riety, the_ new T-shirts are printed 
to 'Order by the thousands with pic-

. ture-er slogan that reflects th·e 
wearer 1 s wims- and wheezes, concerns, 
complaints; sentiments (SHARING MAKES 
YOU SMILE INSIUE), poli�ics, and 

·anything else 11
• 

· · 

2. üeutung

fOf-;�:r:1�����'1�.t 

�"::� .t:��• J'l�:.Siff\ 

lnu 1-Grhmua, 
.fl;!,l!'il.�lllftl;ltbUWllltlll�UI rJ1 

- • §uounta11t

Abgesehen davori, daß dieser Trend­
bericht zugleich auch als weitere
Bestätig·ung für das wachsende Ge­
wicht sinnlicher Produktfunktionen
zu werten ist, erscheint hier vör

. allem eins interessant: Das-Prin­
zip der Komplexitätserzeugung. 
GrundsätzJich wäre zweierlei mög­
lich: •1. läßt sich die Komplexität 
eines solchen Hemdes steigern 
durch Variationen der Form und 

2. durch Variationen des Auf­
drucks. Gewählt wurde hier aus-

·schließlich die grafische Komple-,
x itätserzeugung. ·Auf_ ·die Diff eren­
z i erung der Hemdform wird verzich­
tet. Eine bewährte, gleichsam�
wachsene Lösung wird als nicht
mehr verbesserungsfähig akzeptiert
, -auf Dauer? / 

-3. Verallgemeinerung
Diese Ent�icklung beim T-�hirt

- läßt sich auf andere Entwurfsbe­
reich� übertragen und erhält damit•
Modellcharakter, ·als allgemein
mögliche Verfahrensweise, eine

'Verfahrensweise allerdings, die
dem funktionalistischen Denken ge-
nau entgegen läuft.
Im Sinne des funktionaTistischen 
Forti�hrittsbegriffs wurde das 
Bessere in der neuen pr:akti s'che­
ren Konstruktiönsform gesuchb. 
Zu Recht, solange es solche Fort�· 
schrittsmöglichkeiten wirklich gibt, 
bzw. solange sie sinnvoll erschei­
nen. Aber wer könnte sich heute 
noth zutrauen, z.B. die Form des 
T-shirts, aber auch des Regie-Stuhls,
der Trichterlampe usw. zu verbessern?
Warum auch? Ansätze in dieser Rich­
tung verfransen sich immer häufiger
in Krampf und Unsinn. Der 1001. ·
Stuhl und d1e 1002. Lampe sind in
der Regel nichts weiter als krampf­
haft neu. Selbst gute ,Lösungen kön­
nen oft nicht belegen, was ijn ihnen"
etgentlich besser bzw. f6rt�chritt­
lich sein soll. Es spricht dann, wie
p·_ M. BOUE im 1

1Spi ege 1" 6/75, S. 127
schreibt, m�is� nichts .dagegen, aber
auch.nichts dafür.

Könnte man daher nicht sagen: In 
vj el en Entwurfsbereichen wurde·n hun� 

·derte ·von Konstruktionsformen ent�
worfen und dem Benutzer angeboten
(in andern geht die Entwicklung
tendenziel 1 dahin). 'oavon · haben



i 

1 

1 
1 
1.

. sich· einig,e bewährt .(w.ie das T­
�hirt). Bleiben wir dabei. Viel-_ 
1 eicht gibt es v{i ch.tigeres zu tun?-. .,·. 
Die Makro�ntwicklung i!)l Design-"· 
·ließe sich damit in -Analogie-ver-.' 
stehen zur Mikro�ntwicklung, .wie 
wir sie. bei jedem Entwurf beobach- · · 
ten: nach det-Phase eine� unkon­
trollierten, möglichst quantit.a� 
tiv �eichhaltigen Bfainstormi�g 
folgt die-rationale E4nschfänkung 
de.r Entwur-fsalterna•tiven. Einige 
werden gebaut. Ents·p-rechehd konnte .. 
mah· dje Produktvielfalt der letz-.· 
ten -Jahrzehnte qua·si als 11Brain-

. stormini' seh�n und jettt vor 
allem die Ent�cheidung suche�, was 
davon. als bewährte t'ösung_gelten 
kann untj· was. nicht. Das ist ,k·e1 ne 
leichte Aufgabe. . 1 .

Als Konsequenz 1 i egt dami f frei -
l_i eh auch die Frage :auf dem Tisch,., 
ob der Designer dadurch nicht etwa 
UberflUssig wird? Ja,un� nein� ATs 
Konstrukteur., Techniker, E -rgonoin 
verliert er sict,e.r: seine Aufga-be; 
wenn ·man_ das Konstrukti ons.pri nz,lp 
des Radios Radio sein läßt und ein­
fcich bei denjeaigen Lösungen von 
Mixer 0 und Waschmaschine b·leibt, die 
sieh bewährt haben. Der Des·i-goer . · 
aber als 'Spezialist fUr sinnliche 

.. Pr-oduktfunktionen' (s.DESElN Nr..4, 
S.29ff) wird mehr Arbeit finden·

, als bis9er. Ä.Sthe,tische Vielfalt.: 
könnte, wie beim T-shirt, durch 
technisch konstruktive Beschrän.­
kung erst ausgelöst-werden.' Und 
im Gegensatz zu tethnisch�n. En�­
wicklungen,· die im Optimum ten� ·­
denziell ihr�n Stillstand findet� 
wird der sinnlich-äitheiische.Äus:. 
drue�� weil der die �esellschaft- · 
. 1 ich �ewegung symboli-siert, so 

. 1 ange ·immer neu ZU -Uberderiken se,i n, 
so1ange sich ni�ht die optimale 
Gesellschaftsform durchsetzt . .Die­
se Perspektfve �ll�rdings .ist woht. 
auch hie erreicht worden. Eine 

· T-shirt-ähnltche ästhetische Viel­
_,falt d�r Gestaltung wUrde da��r

au� lange Sicht wohl mehr D�sig-
. ner erforder·n -a:ber andere! · 

' 

4. Anwendungsbei��iel
. Nach der Vera 11 gemei nerung des, �, 
T��hjrt Beispiels �um T-shirt 

· Modell bl�ibt nun' noch. zu �ei-

1 • 

·gen,. wie eine e;ntsp';echende
Gest9,ltung ·in, anderen··Produktbe-
rei�hen aussehen könnt�, ��B. bei
ei�er.Lampe:

\ . . ,-. ;,' 

.00 

. Entwurf� DES-I,N, Offenbach 
/ .
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Di� Einschränk�ng ßUf �in bewähr; 
tes Konstruktionspri�zip geht_in- 1 

·diesem Fall zurUck �uf die·quasi
gewachs�ne Trichterför�. •Si� wird.
nicht·�ehr •in Frage gestellt. Als_

'Entwurfsaufgabe bleibt so�t al-
lein die sinnliche, _genquer die sym-
bolische Darstellung eine� sozio-
ästhetischen Konzepts. · 

-�. Uer La�penschi�m besteht aus Ab­
fall, gebrauchten Druckplatten aus
eiern Offsetdruck. Synibolischer ße'­

gri.ff bei_ diesem Aspekt ist' n'icht'
nuf, Bewußt
riur B'ewußtsein von den 11 Grenzen
des, Wachstums 11. ·Die selbstbewußte
Darstellung billiger Materialien

. ist zugleich im psycho-politischen · 
Sinne Provokation fUr·die in µn­
·serer gesellschaftliche� Wertska-
. la wahrscheinlich immer'noch zen­
trale Formel: teuer =:schön. Grund

, dafür ist die Ansicht, daß ·die Ge­
meinschaft ihre Interessen einfach 
nitht wahrnimmt, wenn sie demjeni­
·gen Status zubilligt,' A�htung ent.:.·
gegen bringt, de� durch möglichst
teuren Konsum zum Ausdruck bringt,
daß er einen Uberproportiorialen
Anteil z.B. an Rohstoffen und
'Energie fUr sich in Anspruch nimmt.
Wif prämiieren auf di�se Weise un-
soz�ales Verhalten. Sobald aber
d�e Beg�enztheit natUrlicher Re-.·
serven efst einmal erkannt·ist, er:'
scheint es geradezu paradox, wenn
die Gemeinschaft denjenigen beson�
ders achtet, der sich möglichst·
viel von dem gemeinsamen Kuchen
zu verschaffen sucht. Warum soll-

·:te man nicht vielmehr demjenigen·
snziale Achtung, d.h. nämlich Sta-
tus ·zubilligen, der sich auch im 
Konsumbereich sozial verhält. So 
könnten beispielsweise Umweltschutz­
papier, Trichterl�mpe u.ä. ebenf�lls 
zum Statussymbol werden. Warum nicht·,' 
bei dieser inhaltlichen Bestimmung? 
2. Der Lampenschi�m erweist sich als
herstellungsgerecht fUr. die•Pro­
duktion in industriellen Kleiribe-
trieben (s.Werkgemeinschaft). Sinn­
_bild fUr die Notw digkeit von Ex-

·perimenten mit de entralisierter
Produktionsweise.

✓ -

3.· Di� als _Lampenschir� nach außen
gekehrte Druckplatte entspri1ht de�
Konzept des ·BuchstabenQrnaments (s.
IDZ 7,S.67ff und·FORM 67,S.7ff).
Synbolisiert wird dadurch vor allem
eine neue Einstellung gegen�ber den
sinn-liehen Produktfunktionen, ei­
ne Einstellung, die- aµch vor zw·eck­
freier Sinnlicnkeit, wie dem Orna­
ment nicht·zurUck�chreckt. VorwU�-

-· fe wi_e langweilig und monoton,' Kern­
·punkte jeder aktuellen Designkdtik
lassen s-i c.h hi_er kaum aufrechLer.;.

halten:
4. ·Auf Perfektionismus schließlich
li.egt bei. diesem''Entwurf kein Wert.
Das ist ohnehin schon· alle-in wegen
der Eigenart der Druckplatten nicht
möglich, der Zeilenverlauf bleibt·
zufällig. Gerade·das :ist.itbe·r auch.
Absicht. Produktperfektionismus

. gehört nämlich wie jeder Perfektio­
nismus zur Symbolik.autoritärer 
Verhaltens-', und-Gefühlsmuster. So 
zielt-der Abbau des Produkt�erf�k­
tionismus darauf, die Produkte 
�ied�r-aüf ein me�scblicher�s Maß 
zu reduzieren, �umaner zu machen: 
Zusammengefaßt läßt sich diese 
Lampe nicht nur als Anwendungsbei­
ipiel fUi das Entwurfsprinzip ver­
stehen, das hier als T-shirt Mo­
de l·l bezeichnet· wurde, sondern 
z�gleich als ein �rster symboli­
scher Ausdruck fUr das gesell­
schaftliche Kontept der DES-IN' 
Gruppe. 

. , 

.. 
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Wettbewerb 
Bernd Brokhausen 
Im Oktober letzten Jahres veranstal­
tete die PEBRA GmbH Pa�l Braun� Ess­
lingen, einen Wettbewerb, der neue 
Anwendungsmöglichkeiten.von Alu­
mini um zum Inhalt hatte. ,Die Firma 
PEBRA ist Hersteller von vorwiegend 
spaolos verformten 'Ausstattungstei­
len aus Metall und Metall-Kunst­
stoff-Kombfnationen. 
Der. erste Preis wurde lt. Besfhluß 

, 

)' . 

der Ju'ry nicht ·verg·eben, den zwei­
ten Preis erhi.elt die Firma van 
Koolwijk & Schm�user in MUnchen, 
während der · dritte, Preis·· für die 
von der1 �uppe DES-IN, Offenbach 

·eingesandten Arbeiten ausgesprochen
wurde. Diese best�nden aus einem
konzipierten Entwurf eine.s Alumi­
nium-Koffers und einer Leuchte.
(s. FORM 68,S.9)
Eine An�rkennung erhielt u.a. Sela
Botond,:HfG Offenbach fUr die Ent­
wicklung eines Vario-Ar�eitstisches.

Sozia·1le Beweggrün�e d�r_DES-I_N Gruppe 
I rmt ra u,ct Hagma n n· 

,,_ 

-Die Notwendigkeit der Konsum­
reduzierung ist uns iwar erst
anläßlich der Rohstoffkrise ünd ·
angesichts der S·törung d.es öko-
1 ogi schen Gleichgewichts bewußt
geworden� sie besteht jedoch nicht
�ur aus wirtschaftlichen, sondern
auch au� sozialen GrUnden. Denn
9as gegenwä(��ge-Konsumverhalten
ist von den Produktionsorganisa­
tionen (PO)' gelenkt, d.h. der Kon­
sument ist fremdbe�timmt,'ef wird
durch die BeaUrfnisproduktiorien
und Be�influssungssttategi�n, die
die Absatzförderung und Profit­
m�ximierung der PO bezwecken, zum
0berfluß erzogen. (Auf die Vorge­
hens- und Wirkungsweise der Wer­
bung will jch hier nicht näher.ein­
gehen, darUber gibt es genUgend ·Li-.
teratur). (11.

. 

Die Selbstbestimmung des Konsumen­
ten und d�mit die Erweiterung der
individuellen Freiheit kann nur
durch eine Umerziehung erfolgen,·

,die der �mazipation dient. Denn
wir. mUssen davon ausge.hen, daß
wir'in.einem kapitalistischen System
�it fieier Marktwirtschaft feben und
die Werbung in de� Form, wie sie
jefzt b�trieb�n wird, nämlich zur
Prof�tmaximierung, ni�ht abgeschafft

1 

werden karin. Die �eeinflussungsversu­
che der PO �erden also weiterhin be­
stehen - jedoch ihr· Erfolg muß ver-
hindert werden. 

· 'Hierzu wird·vielfach e.ine bessere
Konsumentenorga·nisation urid -infor­
mation vorgeschlagen. (2) Die Orga­
ni sa ti on der K'onsumenten in Verbraui­
cherverbänden, die deren Interessen
gegenUbe� staatliche� Stellen und
wirtschaftsorganisationen vertreten
wollen, .ist a.llerdings -behindert:
Durch·Geldmangel, durch ihre Unbe-

. kannth.ei.t und durch die Vielzahl der
Einrichtungen, die sich oft gegen­
seitig Konkurrenz machen, obwohl sie 
unter derselbe·n Zielsetzung arbeiten. 

' 
'

Die Information des Konsumenten 
b:eschränkt sich z.Zt. lediglich auf 
eine Korrektur oder Ergänzung der 
Waren-Massenkommunikationen der 
Produktanbieter. Die Warentests pas­
sen sich.der Werbung an, indem sie 
Beurteilüngskriterien Ubernehmen�. 
ohne. nach der tatsächlichen BedUrf-

. nislage· zu fragen (3). Damit werden 
. die Kommunikationsl�istungen der 

Hersteller grundsätzlich anerkannt 
und durch.die B�s ·tigung der gra� 
viereridsten Mißstände der Werbung 

·wird deren Cegitimierung_ verstärkt.



Es ist daher etne umfassende Ko�su­
mentenaufklärung notwendig, die sich 

_ nicht nuf auf Qualitäten von �ro­
d�kten bezie�t, sondern die Pro-
duk�e überhaupt in Frage stellt.· ' 
Dies muß einhergehen.mit der Aufklä­
rung über die Beeinflussungsmechanis: / 
men der Werbung, sodaß das Konsum­
handeln überhaupt problematisiert 
wird. 
Der Designer ist gegenwärtig mit ein­
gespannt in die Produktionsorganisa­
tipnen, er arbeitet für sie und un­
terstützt im Moment die Erziehung 
zum überfluß.• Als Angestellter der 
PO wird er wie jeder Angestellte 
und Arbeiter zur rofitmaximier�ng· 
derselben ausgebe t�t. Er Rann zur 
Umerziehung des Konsumenten nichts 
beitragen, da er-im Sinne�er PO 
arbeiten muß. 

' 

· Will sich der Designer der_ Ausbeu-
tung entziehen und für die Emazi- -.
pa�ion des Konsume·nten arbeiten, s-o
muß er sich aus dem Abgestelltenver­
hältnis der PO lösen. Es genügt je­
doch nicht, 0enn er sich als Desig­
ner selbständig macht; denn indem
er seine Entwürfe an die PO verkau­
fen-muß, ist-er wiederum von diesen
abhängig und riski�rt, daß seine
Entwürfe denselben Werbekampagnen
wie bisher unterworfen we(den.
Zu diesem Erkenntnisstand ist je­
denfalls die DES-IN Gruppe gekommen,
und sie zog die Konsequenz daraus,
�ine Produktionsgemeinschaft iu grün­
den und nicht nur selbst zu entwer­
fen, sondern auch selbst zu produ­
zieren und zu vertreiben.
Wie-können wir also in einer Pro­
duktionsgemeinschaft für di� Eman­
zipation des Konsumenten arbejten?

' Wir kamen zu dem Schluß� daß wir 
. Designer.zur Umerziehung selbst 

recht wenig beitragen können, jeden� 
falls nicht auf unserem spezifischen 
Gebiet, der Formgestaltung. Wir �ön� 
nen. lediglich die Forderung nach um­
fassender Informatio� des Konsu�en­
ten unterstützen und keine gegentei-

- ligen Werbemaßnahmen ergreifen. Wer­
bung wird also als Information-ak­
zeptiert, als Beeinflussungsversuch
abgelehnt. Die Information des Kon-

, .  .. 1' 

., . . 

· sumenten sollte · aber ausgedehnt wer­
den auf die Aufklärung über die-psy­
chologischen Vorgänge, die sich-zwi­
schen K0nsument und Designobjekt ab­
spielen. Nur wenn dem Konsumehten ·
diese Vorgänge bewußt sind, �ann er
sich dagegen wehren. Die Aufklärung
über solche Vorgänge ist jedoch
nicht Aufgabe des De�igners� sondefn
die von Psycholog�n und Soziologen.
Da die noch unbewußten P,Sychologi-
schen Vorgänge· durch die Symbol aus­
sag� d�r Formgestaltung ausgelöst
werden, könnte.mancher dep vor.eili­
gen Schluß ziehen, daß Produktge­
staltung überhaupt abgeschafft wer-
'den sollte. So würdeh rein praktiscb-:

. funktionale Objekte hergestellt wer-·
· der:i, dere-n ·symbo li k nicht ' bewußt ge-

staltet wurde und,die womöglich
_ nich� einmal einen äithetischen Wert
haben, äer zum Besitz reizen könnte.
Hier stellt.siah uns di-e Frage, ob
.wir die Konsumreduzierung auf.einem
Weg erreichen. wo 11 en-, auf dem' wir
uns jegliche Sinnlichkeit an Objek-

- ten verkneifen und damit auch �mo­
tionale Beiiehung zu Objekten un­
terbinden.

� 

1 , 

• 

Namhafte Psychologen und Soziologen
w·ie MITSCHERLICH und LORENZER ,haben,
uns. j.edoch gelehrt, daß Vorau'ssetz­
�ng für-menschliches Wohlbefinden

- eine emotionale Beziehung zur Um­
·welt ist. Die Bedingungen für ei­
ne emotionale Beziehung zur Umw�lt
bestehen je�och dirin, daß die Um­
welt njcht p�r praktische, sond�rn
auch sinnlicihe fun�tionen erfüllt.
Daß eine Konsumredüzierung nicht·
nur durch autoritäre Beschneidung
der sinnlichen Funktionen erreicht
werden kann, sondern mit entgegen­
gesetzten Wertvorst�1-lungen gerade.

- durch die ßejahung der Sinnlichkeit,
das hat uns die Hippiebewegung g�-

- zei,gt. .

Die Produkt- und Umweltgestaltung
muß also in gesteigertem Maße Beach­
tung und Einsatz finden, wenn wir·
_negative psycho-soziale Auswirkung-·
en verhindern wollen und df.1nocA die
Konsumreduzierung anstreben.
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Durch die Formgestaltung selbst kann 
der Konsument aber nicht umerzogen 
werden. Der Designer kann durch die 
Formgebun� und damit SymbolgebuDg: 
leqiglich einem.bestimmten Bewußt­
seinsstand, d.h. ,einem Veränderten 
Wertverhalte� des Konsumenten ent-· 
gegen kommen, indem er -�ür dieses 
Wertverhalten'neue Leitbilder 
�chfft, ah den�n s1ch das Konsumver� 
halten· orientieren kann. Neue Leit­
bilder schaffen bedeutet, daß·die 
Design-Objekte eine präsentative 
Symbo 1 i I< enthalten, die den neuen · ,_ 
Bewußtsei nsstand ausdrücken, mit 
penen sich.der bewußte Konsument_ 
vom-Prestige�ons4m,abgrenzen·��nn. 
Das s6zi�le Iriteresse de� Des�gners 
kann nur durch die Symbolgebung zum­
Ausdruck kbmmen. E� ist aussthließ­
lich das Feld der Symbolik, in dem 
Design 1

1ges�l l schaftl iche Ans'chau­
ungerl attikulieren und kommunizier­
en, also gesellschaftlic� wirken 
kann. 1

1 (4) 
Da Waren a'l s Mass·enkommuni kations­
mittel erkannt sind, di�nt.auch dfe 
· Obj ek.tform zur Massenkommunikation.
Öas bedeutet; daß Objekte mit einer
ganz bestimm-ten gesell schaftl,i chen

. Symbolaussage di_e Kommunikat,ion ei­
·: ner sozialen Gruppe· fördern, die·

sic.h zu dieser speziellen- Symbol­
aussage be�ennt.. �m. Vorgang _des ._ 
Konsumierens äußert der Konsument 
die Anschauung, di� das Objekt 
durch seine Symbolik auf einen • _präsentativen Begriff bri�gt. so­
ziales Design oder sozio-Design 
drückt, sich also durch di.e Symbol­
��staltung aus. Dabei geht es also 
um die 11Artikulation pzw. Kommuni­
kation von Vorstellungsinhalten",· 
"die darauf abzielen,'.soziale Wert­
vors�ellungen, Weltanschauungen, 
gesellschaftliche Normen entweder 
zu bekräftigen oder zu verändern 11

• 

(5) 

Die DES-IN Gruppe, die versucht,-die 
Forderung nach abgrenzender Symbolge­
sta1tung {6) in die Praxis umzusetz­
en, ist sich de�ieri bewußt, daß sie 
in jedem Fall der Vermarktung de�. 
geschaffenen Abgrenzungssymbole aus­
geliefert ist. Ein bestimmter Stil,_· 

\. 

der ·ein neues: Wertverh� 1 ten symbo-
· l.i s i eren- sö l l, �kann durch die Ver­
marktung durchaus diesen Symbolge'­
halt wieder vertieren {z.B. Jeans,
�ie ve�waschen und gef]ickt doppelt
so teuer verkauft werden, können
nicht mehr Ko�sumreduzierung sym­
bolisieren). Dieser Tats�che kann

. man nur entgegen wirken, i.ndem auch 
das_allgemein-politische Be�ußtsein 
der B�völkerung weitergebildet 
wire, D�s ist aber eine Aufgabe der 
politischen WillensbildJng, in die 

· wir uiis lediglich ein.gliedern. Was 
wir als Designer Teisten können, 
ist nicht mehr, aber auch nicht we­
niger als jeweils eineA Denkanstoß 
.zu liefern im Medium der präsenta-
·tiven Symbolik-

· ·Anmerkungen:

( 

(1) z.B. Peter Hunziker; Erziehung
�um Oberfluß, Stuttgart 1972

(2) ebenda S._1J)4ff'
(3)·ebenda s;fog.
(41 J.Gros in, DESEIN ·3, 1974, �-27
,( � ). ebenda· S. 27
(6), s.auch J.Gros in DESEIN 2: Ab­

grenzungskonsum 1974, S.29ff 

J 
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Auf· der Suche: n_ach Freu.nden und Förderern 
Lore Kramer 

"Auf,der Suche nach Freunden und För-
derern •••• " 
Die Idee, einen Kreis der Freunde und 

� Förderer der Hochschule für Gestalt- · 
ung Offenbach am Main zu gründen, war 
naheliegend: Universität und ·städel,,. . 
schule haben derartige·Förderkreise· 
und die Hochschule für ttisik und Dar­
stellende Kunst ihren "Patronatsver­
ein". 
Zum Beitritt in den "Kreis der Freunde 
des Bauhauses" rief 1924 das Kuratori­
um des Bauhauses auf, dem u.�. Ein­
stein, Berlage, Chagall, Kokoschka,. 
BeQrens und Schönberg angehörten. 
Durch dergleichen Vorb'ilder enmitigt, 
sowi� aurch finanzielle Engpäss� be­
drängt, ._fanden bereits Anfang 1971 
erste Gespräche und Kontaktaufnahmen 
statt. Galt es doch nicht zule'tzt die 
Öffentlichkeit über die neuen Ziel­
setzungen der Hochschule, die Umstruk-

turierung der ehemaligen Werkkunstschule 
Offenbach, , zu informieren und Resonanz . 
und Unterstützung zu finden. Presse-· 
notizen erschienen und die mühselige 
Arbeit am Entwurf einer Satzung begann. 
Grundlage war zunächst die Satzung der 
Vereinigung von Freunden und Förderern 
de_r Johann Wolfgang Goethe Universität . 
Frankfurt am Main. Juristen wurden.hin­
zugezogen und Ende 1972 fanden erste 
Besprechµngen beim Finanzamt Offenbach 
statt. Streitpunkt: die steuerliche 
Behandlung des zu-gründenden Vereins. 
Schwierigkeiten bereiteten vor allem: 
� die Anerkennung der Gemeinnützig­

keit des Vereins, die Frage der 
"unmittelbaren" Verfolgung gemein-:­
nütziger Zwecke und · ' 

· 1 • 

- die Freistellung von der Körper­
schaftssteuer.

Bis_ O�tober 1973 zog sich ein umfang- · 
·reicher, zeitraubender Briefwechsel 
zwischen dem Finanzamt Offenbach, dem 
Anwaltsbüro, der Oberfinanzdirektion 
Frankfurt·und�der·Hochschule hin und 
auf verschiedenen Finanzämtern fanden 
Besprechungen statt. Schließlich wurde .. 
der Satzungsentwurf•in·den entsprechen­
den § § nach den Richtlinien der Ober- /

f inanz.direktion fonmiiiert. 
1 -

Bereitwillige Vorstandsmitglieder oder 
gar Bewerber für den Vorsitz waren rar. 

· Auf der er�ten Gründungssitzung ge1ang
es 1·nicht, ,Vorstand und Vorsitzende zu

· wählen, die Sitzung wurde vertagt;
'· 

Werbeaktionen begannen und Oberbürger­
meister Buckpesch, damaliger Schul­
dezernent der Stadt Offenbach, einge-
schaltet. 
Schwierigkeiten machte ebenfalls die 
Eintragung des Vereins beim Amtsge­
richt Offenbach. Es beanstandete Ver­
lauf urid Protokoll der ver�agten 
Grü,ndungssitzung„und nach langwierigen 
Diskµssionen der beteiligten Juristen 
mit dem Amtsgericht mußte diese Sitzung, 
- nach Jahresfrist, - im Dezember 1974,
wiederholt werden. Der jetzige Vorstand
und die Vorsitzenden wurden gewählt, im
:März 1975 ·dem Antrag auf Eintragung ins
Vereinsregister entsprochen und im April.

I 

/ 
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endiich � vom Fi�zamt Offenbach die· 
. Gemeinnützigkei.t des Vereins anerkannt. 
Die Werbea�tion für Mitglieder konµte 
beginnen. , 
In Rats- und Konventssitzungen wurde 
mehrfach.über Gründungsaktivitä�en und 
zeitraubende Schwierigkei½en berichtet 
und seit Ende 1�72 war der damalige 

· AStA übe:r diese Bestrebungen infpnniert
i ' � • ' I 

In s.eirier ersten Sitzung (nach der kon-
· stituierenden) am 10.3.1975 besch�oß
der Vorstand ein Gespräch'. mit dem AStA
und den studentisthen Vertretern der
Fachbereichskonferenzen ZU führen um
sie in Planung und Durchführung der
Aktivitäten miteinzübeziehen. Schließ­
lich soll in erster Linie·dieser Ver-

.ein Verbesserungen der Situation . der,
Studenten bewirken uncf die Isolierung

"der Hochschule in der öffentlichkeit
- ·aufheben..

. . 

"'---��' 
...:...-.. ......, .__ . .,.._..,. 

1 J 

-- -

'(Anm.d.,ReJ.: Das Treffen zischen· 
den Freunden und Fikderern und 
den .Studenten der HfG-0 findet 
am 18.6.1975·-um 16.30. Uhr in der 
Aula statt.)' 

.• ' 

Godin' s -Famili�tere � E�perime·nt in, Guise 
'I ' 

·, • ' • •  

(rf 

Lore'Kra:mer 

\ 

1 

' . 

4o Fotomontagen einer Ausstellung des 
Kunstgewerbemuseums Zürich, die eben­
falls im IDZ Berlin und in der GHS Kas-

, 'sel gez�igt worden sind, informierten 
Hochschule:und leider nur spärlich öf­
•fentlichkeit vom 28.4.-9.S. über die, 
Produktionskommune Godin's, die - er­
staunlicher Weise - nind 100 Jahre, 
bis zu Beginn der 7oer.Jahre dieses 
Jahrhunderts, als. Enkla�e im-kapita-' 
_listischen WirtschaftssyS:tem in Frank-
reich existierte. 

,(' - ' 

Zusammenfassend schreibt Leonardo Bene­
volo· 1971: Godin' s Familist�re ••• "muß 
als.das 'glücklichste von allen Experi­
menten betrachtet werden, die im 19. 
Jahrhundert ·von den Theoretikern des 

. Sozialismus unternonnnen worden sind� •• " 
Godin's Famil�st�re-Experiment be­
nühte s,ich 

,_ 

.! 
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Gleichbereichtigung aller Menschen, 
einschließlich der Gleichstellung 
der Frau 

- F.manzipation des Einzelnen -
- Verbesserung der Säuglings- und

Kleinkinderversorgung sowie des
Erziehungswesens, einschließlich

, . der Fortbildung für Erwachsene 
- �litbestimnung und Mitbeteiligung der

Arbeiter sowie
- progressive Sozialversicherung zu

realisieren.

Bezugspunkte, diese Ausstelltmg in der 
Hochschule für Gestaltung zu zeigen, 
waren vor allem: 
- die Ansätze im Seminar Design Ge­

schichte,verschiedene·Experimente
der Sozialutopisten des 18.· und 19.
Jahrhunderts in Europa und in Ameri- •
ka wie die der Shaker, Owen's,
Fourier's, Godin's u.a. zu analysie­
ren sowie
die Aktivitäten im Fachbereich Pro­
duktgestaltung,eine eigene Produkt�
ionskomnrune auszubauen.

- Ergänzend �ur Ausstellung berichtet der
Architekt Leo Palmer, einer ihrer In­
itiatoren, der an der Kuni:;tgewerbe�
schule Basel unterrichtet und ebenfalls
in einer Produktionskomnrune lebt, aus­
führlich über Gründung,· Entwicklung und
Auflösung dieses Fam1list�re-Experimen-
tes in Guise.
Mittelpunkt war C:i0din's Eisengießerei

·und Fmaillierfabrik, - aus einem Hand­
. werksbetrieb entstanden, d�e Herde,
Öfen, Küchengeräte und Sanitärobjekte 
produzierte,, - in Funktion und Form­
gebung Spitzenprodukte des damaligen
i1arktes. 

· 

' ' 

• 

Obgleich Godin's Experiment, - wie

auch die anderer'Kommmen, � keine 
radikale Veränderung der gesell­
schaftlichen Verhältnisse bewirkt 
haben, - denn Krieg und gewaltsames, 
Durchsetzen der eigenen Ideen wurde 
abgelehnt, -· beeinflußten sie doch die '. 
Entwicklung von Erziehtmgswesen, Frau­
en- und Bilrgerrechtsbewegunge�,· Ar­
beiterorganisatiqnen, Genossensch�ten 
und Sozialgesetzgebung und zeigten eine 
�glichkeit der Koexistenz, frei von,,. 
Konkurrenzkampf und Profi tdenken und . 
_fanden Lösllllgen für Prqbleme, - die· heute 
noch imner aktuell sind. 

'• 

Literaturhinweise: 
- �-iaterialien zur Ausstelltmg:

ProduktionskOJI111Lmen: 6 Versuche
Kimstgewerbemusetm1 Zürich

- Ungers � L. und· O.M.
-Kommunen in'der neuen Welt
1740-1971 - " 
Kiepenhauer und Witsch ,,

-.Benevolo, Lepnardo 
Die sozialen Urspti.hmge des modernen 

· Städtebaus
Lehren von gestern - Forderungen von
morgen
Bauweltfundamente 29

- Schtm1pp, Mechthild
Stadtbau-Utopien lllld Gesellschaft
Der Bedeutungsw�el utopischer
Stadtmodelle unter sozialem Aspekt
Bauweltfundamente 32
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Desi_gntheorie 
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·herausgegeben von:

·Beiträge zur Entwicklung von Theorie
und Praxis des Industrial Des:t_gn

2000 Hamburg 76 Heihrich-Hertz-Str.21

1 

B.E.Bürdek, K.A.Czempe·r, J.Gros, G.Malaschit_z, S.Maser, W.Pohl

neu erschien�ri: \ .. 

Band 2 

'BERNHARD E.BÜRDEK: Einführung in die D�signmethodologie 

erhältli.ch: 

1 

GUI BONSIEPE: · 

135 Seit�n, 52 Abb.,.Einzeipreis.DM 12.­
Sammelbestellungen ab 10 Exempla�e: je 
Exemplar DM 10.- · 

-

Design -im'Übergang zum S�zialismus 
-Ein technisch-politischer Erfahrungsbericht
_aus de� Chile �er Un:idad·POpular (1971-73)

'224 Seiten, 87" Abb_., Einzelprei:s DM 20.-
Sammelbestellungen,ab 10 Exemplare: je 
Exemplar DM 1p.� 

. . 

über · Designtheorie ist · ebenfalls zu beziehen: 

JOCHEN ·GROS: 

Bestellverfahren: 

Empirische _Ästhetik 1,llld erweiterter 
Funktionalismus 
Braunschwe.ig 1 973·, Einzelpreis ·DM 16. -

Zahlen Sie den jeweiligen Preis des gewünschten Buches auf 
eins der beiden· folgenden Konten oder send·en. Sie uns einen 
.ve·rrE;lchm,n1.gsscheck 

Postscheckkonto Hamburg Nr.389984-205,Stichwort "Designtheorie" 
Deutsche B<:nk 'Hamburg'Nr.40/2318◊-

_Bitte beachten ,.Sie unbedingt, daß die jeweilige Designtheorie­
nummer und der Kurztitel, sowie Ihre Postadre�se auf dem Ein-
zahlungsschein deutlich lesbar ange·geben s?-nd •. Wir stellen 
Ihrien nach Eingang der Zahlung das jeweilige Buchexemplar pos­
talisch zu. Quittung liegt bei. 

. 

. 

3. Bei Auslandsbestellungen muß vom Besteller eine erhöhte Gebühr
' ' 

von DM 2.- auf den Abgabepreis aufgeschlagen werden. Zahlbar
iri Deutscher Ma.rk. · '
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-Hermann Glaser/ Karl Heinz Stahl · · 

·· Die Wiedergewinnung
· des Ästhetischen

Penpektiven und Modelle einer neuen 
Soziokultur 

Rezension 

J o c h e n G r·o s 

Thema dieses Buches sind Analysen· �nd 
Prognosen einer "Kulturw�nde",. �ie 
auch Architektur und Des i gn·r�d1 ka 1·
umkrempeln könnte. Seine .zentrale 

··Aussage: "Kulturpolitik im Zei�h'en_ der Grenzen des Wachstums muß in ei­
ner neuen Ästhetik fundiert werden"
Dabei soll, das wird belegt; ästhe­
tische Gestaltung politi�che_und mo­
raHsche Prinzipien verwirklichen 
helfen. Die Autoren qehen von der'. zentralen Erkenntnis aus, daß es sich
bei der Herausforderung unserer heu-·
tigen Zivilisation im Hinb�ic� auf
die "Grenzen des Wachstums_ �icht um
eine. "technische oder ökonomische, 
sondern 'um eine pol i t i sehe handelt,
. u� ein�, die sich allejn mittels Po-

.. ,litik bewä,ltigen läßt". Eine neue 
Ästhetik fordern sie daher vor al­
lem; wei·l sie an· politisch(;!r Auf­
klärung interessier sind, a'n ROli-

, tischer Aufklärung im Medium der··. 
präsentativen Symbolik. Sie bemäng­
eln zu Recht, daß "die Fortschritte 
im Prozeß der ·Aufklär�ng solchen im 
Bereich materieller Reproduktion 
hiriterherhinkenll. Sie halten daher 
die "Stunqe der Problematisierung 
von Kulturpolitik gekommen, beglei; 
tet von einer Auseinandersetzung um 
eine gesellschaftsrelevante- Ästtie-· ." 
tik".· 

- . 
/ 

Perspektive ist Kultur, als Kun�t 
des 11 N 
Perspektive ist Kultt,Jr, ."a 1 s. Kunst · 
des Noch-nicht-Möglichen 11 , als "Zu­
kunftswerkstätte", als "Soziokul tur,. 

,die aus der·E�kenntnis hervorgeht, 
daß jeder� thetischen Erfahrurtg 
immer auch ine poli tisch erziehe­
rische zugrundeliegt, daß jedes Sein, 

'w·e l ches· .ästhetischer Qualität ent .-
. behrt, auch der Menschlichkeit ent-

,behrt 11. 
MeiQ subjektiver Eindruck: Das Buch1 hat nicht nur ein Thema, das uns z. 
Zt. a 1_1 e angeht , es ist zudem gut

gemacht, lesbar und wichtig insbe­
sondere au�h für die· künftige kul­
turpo_l itische bzw. ästhetische 

·orientierung des 'Design .
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-s�E.BUrdek, Dozent an der·HfG-0, wur-
. · d� von' der DMG/DRS (Design Method ·.

·Group/Uesign 'Research _Society) a1s_ r�­' f erent. zur 3. Internat i ona lefl>_ Konfe-
.·- �enz Uber Design-Methodologie am 

7.�9.7.1975 in Berke�ey, California,
USA .eingeladen .. 

: Phil i ne Bracht-und Dieter Rosenber­
ger sind aus der CTES-IK Gruppe aus-
'getreten. . 

" . 

I 

1 

Ric'hard Fis�her:-bisner ·Dozent an· 9er 
HfG-_O .. w�rde ium Professor (H4) er-:­
nannt. · · 

Zum Rektor d�r HfG�o wurde ohne Ge­
genkandidaten Prof.Kurt Steinel, 
ehern. Fachbereichslejter der Gra-

. fik, gewfthlt. Stellvertretender 
.Rektor wurde Herr Schulz-Schönhau­
sen,· Dozent im FB Architektur. 

; . 

· 1 '_ , Bernd Löbach, ·bisher Qozent an der 
· Jochen Gros, .Dozent an der Hf.G-0 wur- . FH Bielefeld, wurde als Professor
:de in d�n Arbeitsrat� sowie den Vor- an di� SHfBK.Briunschweig berufen. 
stand. des lDZ gewählt. 

Ingo ,Werk (_F�:ank.fur�, ZUri.ch, Rom)
Pror. Lore Kramer, Hf�-0, wurde zu wurde vom Leiter des "Instituts für 
einer· Gastdozentur an das I n:stitutul Bagatell physi k 11 

,. Frank Petermann, 
de Arte Plastice 11Ion Andreescu 11 in (Darmstadt)- zum Minister für Bipo·-
Cl uj Napo.ca/Rumäni en eingeladen.. , l arität ernannt. .

;, 

/, 

___ q aler.te 
PIOREK +ZIMMERMANN 

. � 609 RÜSSELSHEIM-HORLACHE
. ·. WAL.DWEG 37. 

, 

AU 5$TELLUNG IM JUNl .. 1975: 
HERBER.T WEYL 

/ 
. ' 

wir vertreten: 
e. bartussek
i;. infante 
s. k rause 
h. sthmell-reinhardt
h:seibert 
h .  spieß 
s. witzel 
h .  zwecker u .a. 

öffhun g szei ten: 
· mo.-fr: 17 -20; sa.10-12 

oder nach telefonischer
·_ vereinbarung · . · 

· 06142/ 537350.61870 
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Po,tfach 
lmp,c,,um 

Br i e f e a n  .d i e  R e d  a k t·i o n 

Gratulation zu DESEIN. Die Pu­
blikation hat inzwis'chen ein·gutes 
Niveau erreicht. Sie ist u.a. auch 
bestens geeignet, die Kommunikation 
zwi sehen dem Fachberei-ch und den 
'Ehemaligen' aufrecht zu erhalten ... 
WIL�RIED Süß, �eg�n/Bayr. Wald 

,, 

... Es macht mir Spaß, für Eure 
Zeitschrift zu schreiben, weil Ihr 
si�her �uch scharf� Kritik veröf­
fentlichen könnt. Das geht bei den 
meisten Zeitschriften (außer Werk 
und Zeit) nicht, weil diese von den 
Anzeigen der Unternehmen abhängig 
sind ... 
BERND LöBACH, Bielefeld 

.... D'ie InHiative zu einer Zeit-
. schrift dieser Art ist sehr· begrüßens­
wert, zumal es für Design Studenten 
eine kosten�ünstige Fachzeitschrift 
nicht gibt. Die in vielen Berichten 
dargestellte kritische �inst_ell.(rng 
zur Aufgabe des Design in der Ge­
sellschaft (z.B. Organisation von 
Produktgestaltern) halte ich für 
sehr wichtig. Jeder Student sollte 
sich -über die Aufgabe und Funktion 
des Industrie Desigh in unserem 
System der Produkterzeugung zum 
Zweck des Profites und nicht zur Be­
dürfnisbefriedigung im Klaren wer­
den. Erst dann kann der spätere 
Industrie Designer seine Stellung 
richtig einschätzen und auf Ver-· 
änderungen hinarbeiten ... 
WOLFGANG SCHN�DER, Wuppertal 

' 

. ·. 

hast mich wieder einmal über­
rasch mit üeinem DESEIN Nr.4 mit 
Eselsohr ..... und mit dem Fall-
schirm an der Seitenzahl 30. Daß 
e� auch noch aus Umweltschutzpa­
p�er besteht, freut mich natür­
lich zusätzlich ... 
ERNST BONDA, St.Gallen/Schweiz 

•:·AnklangJ oder irgendwelche Reak­
tionen habe ich bisher nicht ver­
n�mmen. Persönlich bin ich von der 
Iq�e und_der Ausgabe Eurer DESEIN­
Ze1tschr1ft begeistert ... 
ERNST BUTHMANN, Solingen 

·'

.. 
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Heft 1 (April 1974): 

Gestatten, Rat für Formgebung Ingo Werk 

Krise der Methodologie Andries van Onck 

Wilhelm �agenfeld; 50 Jahre Mitarbeit in Fabriken 

Gruppe Plakat Stuttgart; Bemerkungen zur Methode 

Heft 2 (Mai 1974): 

Ingo Werk 

Ernst Volland 

Neuorganisation der Studiengänge Design; Modellversuch FHS Darmstadt Ingo Werk 

Ständige Konferenz Studiengang Design an Hochschulen Bernhard E. Bürdek 

Anmerkungen zum Verband Deutscher Industrie Designer Philine Bracht 

Abgrenzungskonsum Jochen Gros 

Abhängigkeit des Industrial Designers von Industrieunternehmen 

Projektarbeit Kinderspielplatz Heinz Güntzel 

Heft 3 (November 1974): 

Interview mit Eberhard Fuchs, Chefdesigner bei AEG/Telefunken 

Bernd Löbach 

Werk/Bracht 

Begriffe zur Unterscheidung zwischen technikratischem und Sozio-Oesign J. Gros

Organisation von Produktgestaltern Tillman Rexroth 

Diplomarbeiten 1974 an der HfG-0 Bernhard E. Bürdek 

Heft 4 ( Februar 1975): 

Interview mit Richard Fischer, Designer und Dozent an der HfG-0 

Legitimation im erweiterten Funktionalismus 

Kritische Betrachtung des Braun-Preises 1974 

Absolutismus und Symbol Hans U. Bitsch 

Jochen Gros 

Bernd Löbach 

Werk/Bracht 

Untersuchung der Informationsstrukturen in Großstädten Regina Henze 

Zwischenbericht: Studienordnung Industrie-Design Jochen Gros 

Heft 5/6 (Mai 1975): 

Interview mit Gerd� Wijlker, Deutscher Industrie- und Handelstag 

Interview mit Odo Klose, Designer und Dozent an der GHS Wuppertal 

Forlschritt im erweiterten Funktionalismus Jochen Gros 

Industrielle Formgestaltung in der Sowietunion Takats Endre 

Auf der Grenze zwischen Technik und Kunst Virgil Salvanu 

Darmstädter Mod�llversuch, Rückblick auf einen kommenden Zustand? 

Diplomarbeiten 1975 an der HfG-0 Bernhard E. Bürdek 

Zum Thena Anzeichenfunktion Heinz Güntzel 

Werk/Bracht 

l ngo �lerk

I. Werk




